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Wettbewerb zum 70. Jahrestag der Oktoberrevolution

Höchstleistungen
ihrer Pläne von 1987 melden.
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An- 
Ab-

Erscheint seit I. Januar 1966

ln sämtlichen Agrar- und Industriebetrieben Kasachstans weitet sich der 
sozialistische Wettbewerb um ein würdiges Begehen des 70. Jahrestags des 
Großen Oktober. Tausende Arbeitskollektive wollen am Vorabend des denk­
würdigen Jubiläums die Realisierung

Auf hohes Endergebnis 
abgezielt

Vor wenigen Tagen erörterten 
wir In unserem Kollektiv die so­
zialistischen Verpflichtungen zu 
Ehren des 70. Jahrestags des 
Großen Oktober. Wiederum spra­
chen meine Kollegen über ihre 
Möglichkeiten und Reserven. Da 
mußte man wahrhaft staunen, 
welch ein unerschöpflicher Born 
die Arbeiterinitiativen sind! Vor 
Jahren zählte zum Beispiel die 

i Brigade um J. Keller zu den Mit­
telmäßigen; heute ist das ein 
Schrittmacherkollektiv, das seine 
Tagesnormen selbst unter kom­
pliziertesten Produktlohsbedln- 
gungen stets zu 105 und mehr 
Prozent erfüllt. Und als es hieß, 
das 70. Jubiläumsjahr des Okto­
ber mit Bestleistungen zu würdi­
gen, hat sich das Kollektiv von 
Keller verpflichtet, den Jahres­
plan bis zum 6. November zu be­
wältigen.

Dieses Beispiel hat uns alle zu 
einem weiteren Produktionsan­
stieg mobilisiert. Wir wollen über 
den Plan hinaus Erzeugnisse für 
etwa 385 000 Rubel liefern und 
somit eine gute Basis für den 
Start Ins neue Planjahr schaffen. 
Spitze dabei bleibt die Erzeug­
nisqualität. Laut Verpflichtung 
sollen 62 Prozent der Erzeugnisse 
mit dem Gütezeichen markiert 
sein; heute liefern wir aber schon 
65 Prozent der Produktion mit 
dem Qualltätsfünfeck.

Hauptsache bleibt für uns heu­
te. das Versprechen exakt und 
termingerecht einzulösen. Gegen­
wärtig hat lede Arbeiterverpfllch- 
tung einen besonderen Sinn: Wort 
und Tat müssen übereinstimmen, 
denn wir entscheiden Ja über die 
Pläne des Betriebs.

Robert SCHMIDT, 
Schwelßerbrlgadler Im Zell- 
nograder Gasapparaturen­
werk

Schrittmacher 
tonangebend

Im Wohnungsbaukombinat von 
Dshambul Ist die Initiative der 
Bauarbeiter von Alma-Ata, am 6. 
November die Erfüllung des Jah­
resprogramms zu melden, weit­
gehend unterstützt worden. 17 
Brigaden haben sich das Ziel ge­
steckt, bis zum Oktoberjubiläum 
überplanmäßige 
468 000 Rubel auszuführen und 
zwei Objekte mit Je sieben Wo­
chen Zeitvorsprung an die Staats­
kommission zu übergeben.

„Beispielgebend für alle Kol­
lektive Ist In diesem Vorhaben die 
Komplexbrigade um Alexander 
Kramer", erzählte der Parteise­
kretär des Kombinats Gennadi 
Tschestnych. „Die Kramer-Leute 
haben die Schichtleistung auf 
fast 138 Rubel gebracht; das ist 
das drittbeste Resultat unter den 
gleichartigen Kollektiven der 
Republik. Zugleich Ist Ihr Bestre­
ben, Jedes Schichtsoll um min­
destens 10 Prozent zu überble-

ten. von großem organisatori­
schem Wert, well Ja die Monta­
geleute mit 12 weiteren Kollek­
tiven kooperieren. Die Brigaden 
aus dem Werk für Baufertigtelle 
sowie die Transportarbeiter sind 
laut Verträgen verpflichtet, Jeden 
Tag ebenfalls einen Zahn zuzule­
gen, um den Rhythmus am Objekt 
nicht zu stören."

Der sozialistische Leistungs­
vergleich hat In den Brigaden 
neue Impulse ausgelöst. Immer 
mehr wird für die Straffung des 
Sparsamkeitsprinzips gesorgt: 
Heute arbeiten Im Kombinat gan­
ze 36 Kollektive mit Einspa­
rungskonto.

Vor wenigen Tagen hat man 
hier ein weiteres Objekt an die 
Kommission übergeben. Das neue 
Kulturzentrum Ist mit „ausge­
zeichnet" eingeschätzt worden.

Theodor HEINZ

Arbeiten für

Mit weniger Kraftaufwand 
mehr produzieren

— so lautet die Wettbewerbsde­
vise im Aktjublnsker Werk 
„Geotechnika". Alle Dienste be­
teiligen sich am regen Leistungs­
vergleich, der sich als Stimulator 
wertvoller technologischer Ideen 
erweist.

Das Werkkollektiv hat sich 
vorgenommen, In diesem Jahr 
den Erzeugnisausstoß um weitere 
13,2 Prozent zu vergrößern. Un­
ter örtlichen Produktionsbedin­
gungen soll das ein einmaliger 
Rekord sein.

„Somit wollen wir den Staats­
plan bei Erzeugnisabsatz um 
nahezu 3,1 Prozent überbieten", 
erzählt Viktor Stellmach, Chefln-

genleur des Betriebs. „Aber 
wird natürlich viel höhere 
Sprüche an die führenden 
schnitte stellen — die Arbeits­
produktivität soll hier um min­
destens 15 Prozent anwachsen." 

Freilich könnte man einen 
leichteren Weg gehen und zu­
sätzliche Mittel für die Montage 
neuer leistungsstärkerer Anlagen 
Investieren (anfangs dachte 
man übrigens an diese Variante). 
Aber das würde eine weitere 
Steigerung der Erzeugnisselbst­
kosten bedeuten. Brauchte man 
das?

„Gegenwärtig bewähren sich In 
allen Brigaden genau durchdach­
te Zeitpläne", präzisiert Stell­
mach. „Hier Ist der Wert Jeder 
Arbeitsminute bemessen. Wir 
orientieren unsere Montageleute 
und Schweißer auf Qualität und 
Präzision 
entscheidenden 
wir nach 
mehreren 
Kasachstans arbeiten 
nach nur qualitätsvolle Anlagen 
liefern müssen.

Der Übergang zur exakten 
Zeitplanproduktion erfolgte auf 
Grund der genauen Analyse und 
Bewertung Jedes Arbeitsplatzes. 
Somit wurden neue Reserven mo­
bil gemacht und Bedingungen für 
eine weitere Reduzierung der Er­
zeugnisselbstkosten geschaffen."

Heute erzielt man Im Werk 
die höchsten Einkommen unter 
den gleichartigen Betrieben; Je 
bedingte Erzeugniseinheit werden 
21,4 Rubel verbraucht, was we­
sentlich unter der Norm Hegt.

das sind heute die
Faktoren, well 

Direktverträgen mit 
Schürfungsbetrieben 

und dem-

Alexander ROSCH
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Viehzüchter im Arbeitsaufgebot Wirtschaftsleben

Die erste Abteilung war mehrmals führend im so­
zialistischen Wettbewerb in der Kustanaier Konfek­
tionsfabrik „Bolschewitschka". Das erklärt sich dadurch, 
daß die Veteranen hier ihre Erfahrungen und ihr be­
rufliches Kpnnen erfolgreich mit der Energie und der

Initiative der Jugend verbinden. Die Jugend macht ei­
nen beträchtlichen Teil der Konfektionsarbeiter aus.

Im Bild: Veteranin der Fabrik Raissa Schewel mit den 
Jungarbeiterinnen Swetlana Wolkolup und Oksana Bar- 
suk.

Foto: Jürgen Witte

Treffen M. S. Gorbatschows
mit Steingrimur Hermannsson

Der Aufruf der Dshambuler 
Werktätigen der Landwirtschaft, 
die Viehüberwinterung organi­
siert und auf hohem Niveau 
durchzuführen, hat in sämtlichen 
Arbeitskollektiven des Gebiets 
neue Aktivitäten ausgelöst. Be­
achtliche Leistungen weisen die 
Viehzüchter des Mastbetriebes 
..Kokpatas" im Rayon Kurdai 
auf, indem sie ihre für diese ver­
antwortungsvolle Periode über­
nommenen Verpflichtungen er­
folgreich erfüllen. Unter ande­
rem wollen sie die Tagesgewichts­
zunahmen bei der Rindermast 
auf 900 bis 1 000 Gramm erhö­
hen.

Bemerkenswelt Ist hierbei die 
Gegenverpfllchtung der Arbeits­
gruppe von Woldemar Schröder 
Die Tierpfleger haben sich vorge­
nommen, Jedes Mastrind mit 
einem Lebendgewicht von minde­
stens 520 Kilogramm an die An­
nahmestellen zu liefern.

„An und für sich ist die Ver­
pflichtung unserer besten Arbeits­
gruppe keine Höchstgrenze", 
sagt der Farmleiter Alexander 
Franz. „Doch für andere Kol­
lektive Ist das ein Orientierungs­
punkt Im Wettbewerb. Für die 
erfolgreiche Arbeit In diesem 
Planjahr gibt es bei uns gute Be­

dingungen, und zwar nicht nur 
für die Schroder-Leute."

Im Sowchos hat man wirklich 
viel Mühe an den Tag gelegt, 
um die Viehüberwinterung orga­
nisiert durchzuführen. Heute lau­
fen die Futterbereitungsanlagen 
gleichmäßig und ununterbrochen. 
Das zubereitete Futter kommt 

nur In vollwertigen Rationen In 
die Krippen. Die anspruchsvollen 
Wettbewerbsziele der Farmarbei­
ter beruhen auf einer sicheren 
Grundlage.

Heinrich ENNS, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Dshambul

kurzgefaßt

Das Problem harrt seiner Lösung
„Bei viel Futter schon alles in Butter?" — so überschrieben, behandelte 

der Kommentar („Fr.", Nr. 9, 1987) das Problem der Futterversorgung und 
-bilanziertheit in Viehzuchtkomplexen. 
zen wir dieses Thema fort.

Mit dem nachfolgenden Beitrag set-

Noch Hegt über dem Dorf tiefe 
Morgendämmerung, als Viktor 
Frick, Leiter des Viehzucht­
komplexes Nr. 2 Im Sowchos 
„Molodogwardejez" mit seinem 
„Moskwltsch" bereits unterwegs 
Ist. Diesmal heißt sein Reiseziel 
Sowchos „Serp 1 molot"; gestern 
war es der Nachbarkolchos 
„Iljltsch", und morgen wird es 
ein anderer Agrarbetrieb sein. ' 
Frick bereiten diese Stippvisiten 
kein Vergnügen, er muß sie aber 
machen, denn es geht um die 
Sowchosvlehherde, bei der es we­
gen Mangels an energiehaltigen 
Futterzusätzen (Grobfutter Ist 
genug vorhanden) zu empfindli­
chen Leistungsrückfällen kom­
men könnte.

Die Viehherde des Sowchos 
zählt über 1 500 Rinder; zwei 
Drittel davon entfallen auf Melk­
kühe. Unter anderem sei bptont, 
daß „Molodogwardejez" heute zu 
den größten spezialisierten Be­
trieben gehört. Jedoch wäre es 
falsch zu behaupten, daß er dem­
gemäß auch führende Positionen 
im Milch- und Fleischverkauf In­
nehat.

„Bereits die zweite Saison 
kommen wir unseren Staatsaufga­
ben nur mit Ach und Krach 
nach", betont Viktor Tscheremy- 
schln, Chefzootechniker des Sow­
chos. „Hier hängt vieles von ob­
jektiven Ursachen ab, und diese 
sind der Futtermangel."

Von vornherein sei vermerkt, 
(jaß der Sowchos jedes Frühjahr 
verschiedene Futterkulturen an­
baut, um deren „Sortiment" er 
sogar In der benachbarten land­
wirtschaftlichen Versuchsstation 
beneidet wird. Aber 0as Ist ja 
dann alles bestenfalls Heu und 
Silage. Für diese Wintersaison 
hat man beispielsweise 30 Dezl- 
tonnen Futtereinheiten Je Rind 
bevorratet. Die Kennziffer ist 
beeindruckend, well man nach 
den bescheldendsten Ermittlungen 
örtlicher Fachleute nur 27 
Dezitonnen Futterei n h e 11 e n 
braucht, um von einer Melkkuh 
im Winter bis 1 200 Kilo Milch 
zu erhalten.

„Das Ist Ja gerade der Stein 
des Anstoßes", meint Frick, „wir 
besitzen ausschließlich Grobfut­
ter, uns fehlen die energlehaltl- 
gen Zusätze, die solche wichtigen 
Faktoren wie Fettgehalt der 
Milch, stabile Leistungen der

Melkkühe und anderes stimulie­
ren. Um bei den hohen Melklei­
stungen zu bleiben, müssen wir 
allerlei .Trick' anwenden. Wir 
tauschen z. B. Futterzusätze ge­
gen Baumaterialien aus, schicken 
unsere Arbeiter In Nachbarray­
ons, damit sie dort Futterzusätze 
gegen Naturentgelt erstehen, kau­
fen uns die nötigen Konzentra­
te..."

Auf Jeden Fall Ist das kein 
Ausweg. Die Sowchosökonomen 
haben berechnet, daß die Geste­
hungskosten einer Dezitonne 
Milch Im Winter hier bei 23 (!) 
Rubel liegen. Und das In der Zelt 
der entscheidenden Umgestaltung 
der Wirtschaft, wo In den soziali­
stischen Verpflichtungen des Be­
triebs vorgesehen Ist, diese Kenn­
ziffer auf 19 Rubel zu reduzieren. 
Heute fällt es selbst den erfahre­
nen Melkerinnen des Sowchos 
Rabiga Kentajewa, Orasgul Sha- 
chlmbekowa, Maria Schopp, Na­
talie Lelmer, Valentina Hill und 
Anna Schäfer schwer, die Melk­
erträge in Ihren Tiergruppen auf 
dem nötigen Niveau zu halten. 
Woher sollen auch die Bestlei­
stungen kommen, wenn man die 
Tiere nur mit trocknem Heu und 
Stroh samt Welksilage füttert?

„Natürlich könnten unsere Lei­
stungen viel besser sein", kom­
mentiert der Sowchosdlrektor 
Iwan Prodoroshny meine Frage. 
„Wir haben vieles unternommen, 
um die Viehherde zu reproduzie­
ren. Gegenwärtig sind zwei Drit­
tel aller Melkkühe Rassetiere, die 
Im Jahr bis 4 000 Kilo Milch ge­
ben können. Auch unsere Futter­
basis Ist sehr solide. Wir verfü­
gen über alle Möglichkeiten, um 
ausreichend vollwertige Futter­
zusätze zu produzieren. Das heißt, 
wir verfügen über genug .Roh­
material', das nachher fachkundig 
bearbeitet werden müßte. Doch 
hier kommt die Sache Ins Stok- 
ken..."

Die Sache Ist die, daß der 
Sowchos vor zwei Jahren solide 
Mittel für die Errichtung einer 
Futterabteilung Investiert hat. 
Laut Vertrag sollten die Bauleute 
den Futterbereitungskomplex be­
reits Im Herbst 1985 seiner Be­
stimmung übergeben, doch soweit 
wird es wohl kaum früher als Im 
nächsten Jahr kommen. Die Bau­
arbeiter gaben Ihr Versprechen, 
das Geld Ist kassiert, und der

Sowchos sitzt nun In der Patsche.
Eine Frage an den Vorsitzen­

den der RAI-Verelnlgung Nikolai 
Startschuk: Was wird nun unter­
nommen, um dem Sowchos- 
komplex auf die Beine zu helfen? 
Bekanntlich gibt es Im Rayon 
noch eine Reihe von Betrieben, In 
denen es um die Futterversor­
gung, d. h. um bilanziertes Fut­
ter genauso schlecht bestellt Ist, 
well die örtlichen kleinen Fut­
terküchen die Sachlage kaum zu 
ändern vermögen.

„Leider kommen die Bauabtel- 
lungen der Vereinigung 
Aufgaben nur mit Mühe 
so daß die Agrarbetriebe gezwun­
gen werden, Bauaufträge mit 
Bauorganisationen außerhalb der 
Vereinigung zu schließen. Was 
weiter kommt, können wir am 
Beispiel des .Molodogwardejez' 
verfolgen. Allein Im vorigen Jahr 
blieben im Rayon 22 Bauobjekte 
unvollendet, darunter 11 Futter­
bereitungskomplexe, acht mecha­
nisierte Farmen, zwei Milchver­
arbeitungszentren. Insgesamt sind 
das etwa 4 Millionen Rubel Ver­
luste, die natürlich aufs Konto 
der Agrarbetriebe gehen werden.

Der einzige Ausweg ist nun, 
möglichst mehr auf eigene Kosten 
zu bauen."

Ja, aber wenn die Mittel schon 
verbraucht sind, wie es Im „Mo­
lodogwardejez" der Fall Ist? Sol­
len da etwa die Bauarbeiter In 
die Farm kommen und für gute 
Futterrationen selber sorgen?

Die Zelt liefert die einzig rich­
tige Antwort auf diese Frage: Die 
Intensivierung der führenden 
Produktionszweige auf dem Lan­
de erfordert eine Komplexlösung 
aller anderen Probleme. Zum Bei­
spiel des Problems des ländlichen 
Bauwesens. Gegenwärtig Ist man 
Im Rayon Imstande, mit vorhan­
denen Baukapazitäten nur 68 
Prozent aller nötigen Bauaufträ­
ge zu erfüllen. Die Pläne bei der 
Fleisch- und Mllchlleferung 
wachsen aber Jedes Jahr, und das 
Ist völlig berechtigt, well die Be­
triebe dafür ausgezeichnete vete­
rinärmedizinische Bedingungen 
haben.

...Und der Komplexleiter Frick 
Ist Indessen unterwegs, um wei­
tere Portionen Futterzusätze für 
die Tiere zu erstehen. Denn der 
Plan bleibt Plan, er will erfüllt 
sein. Leider gilt diese Formel 
nicht für alle.

ihren 
nach,

Alexander FRANK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Aktjubinsk

EIN BEACHTLICHES PLANPLUS 
weisen seit Jahresbeginn die Mon­
tagebauarbeiter des Trusts „Kas- 
elektromontash" von Karaganda auf. 
Hier hat der Brigadeauftrag seit Vor­
jahr festen Fuß gefaßt. Im Januar ist 
die Arbeitsproduktivität um rund 
2,5 Prozent gestiegen. Dank dem ra­
tionellen Kräfteeinsatz sind auch die 
Zahlungen aus dem Lohnfonds 
merklich zurückgegangen.

MEHRERE DIENSTLEISTUN GEN 
werden von den Einwohnern des 
Sowchos „Wolodarski", Rayon Kui­
byschewski, Gebiet Koktschetaw, in 
Anspruch genommen: Ein neues 
Dienstleistungshaus hat hier seine 
Pforten geöffnet. Es ist nach dem 
Typenprojekt errichtet worden. Auch 
ein neues Betriebssanatorium hat 
die ersten Patienten aufgenommen.

WICHTIGE AUFTRÄGE erfüllt der 
im Gebiet Pawlodar neugegründete 
Bautrust „Ekibastusenergoshllprom- 
stroi." Er spezialisiert sich auf den 
Bau von Wohnhäusern und Sozialob­
jekten. Allein in diesem Jahr müssen 
die Bauarbeiter rund 51 000 Quadrat­
meter Wohnfläche In der Arbeiter­
siedlung Solnetschny übergeben.

EIN KOMSOMOLZENSUBBOTNIK 
wurde unlängst auf Initiative der 
Mitglieder der Komsomolzen- und 
Jugendbrigade von Medikarim Sap- 
parow im Reparaturwerk von Turke­
stan, Gebiet Tschimkent, durchge­
führt. Die beim freiwilligen Einsatz 
zu Ehren des XX. Komsomolkongres­
ses erarbeiteten Mittel sind an den 
Fonds des Baus von Kultur- und 
Sporteinrichtungen für die Jugend 
überwiesen worden.

ZUVERLÄSSIGE PARTNER im in­
nerbetrieblichen Wettbewerb ist für 
die mechanische Abteilung des Ka­
belwerks von Semipalatinsk die Re­
paraturschlosserbrigade von Georg 
Lübenwen. Sie sorgt für den stö­
rungsfreien Betrieb der Werkzeug­
maschinen und ist ständige Siegerin 
im Leistungsvergleich.

VIER ANNAHMESTELLEN stehen 
den Einwohnern des Thälmann-Kol­
chos im Gebiet Zelinograd zur 
Verfügung. Hier wird Milch aus den 
individuellen Hauswirtschaften an­
genommen. Im Vorjahr haben die 
Kolchosbauern die Planaufgaben bei 
Milch erfolgreich erfüllt. Nicht zu­
letzt haben dazu auch die Einwoh­
ner beigetragen. Sie sind seit Jahres­
beginn ebenfalls aktiv mit dabei. Al­
lein im Januar sind etwa 270 Dezi­
tonnen Milch aus den Hauswirtschaf­
ten hinzugekommen.

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU, M. S. Gorbatschow, 
ist am 2. März Im Kreml mit dem 
Mlnlsterpräsld e n t e n Islands. 
S. Hermannsson, zusammenge­
troffen. Er begrüßte den Gast und 
erklärte: Es ist symbolisch, daß 
Ihr Besuch mit einem neuen 
wichtigen Schritt Im Geiste von 
Reykjavik zusammenfällt — mit 
unserem Vorschlag zu den Nukle­
arraketen in Europa. Reykjavik 
lebt. Es hat allen gezeigt, daß es 
möglich Ist, sich über überaus 
große Probleme zu einigen, mit 
denen das Überleben der Mensch­
heit zusammenhängt. Das war ein 
großer Durchbruch, und wir ha­
ben alles getan, um die dort er­
oberte Höhe zu halten. Reykjavik 
Ist aus dem Internationalen Ge­
schehen nicht mehr wegzudenken. 
Und wir werden es nicht erlau­
ben, daß man uns In Genf zu­
rückzerrt.

M. S. Gorbatschow dankte er­
neut der Regierung und dem Volk 
Islands dafür, daß sie der Bitte 
entsprochen hatten, in ihrer 
Hauptstadt das sowjetisch-ameri­
kanische Treffen zu veranstalten, 
und alles, was in Ihrer Macht 
stand, für dessen Erfolg getan 
hatten. Die Gesprächspartner 
stimmten darin überein, daß man 
nach Reykjavik nur weiter nach 
vorn gehen kann und, wie sich 
S. Hermannsson ausdrückte, so 
arbeiten muß. daß es im so­
wjetisch-amerikanischen Verhält­
nis und In den Beziehungen zwi­
schen Ost und West. zwischen 
Nord und Süd und überhaupt In 
den zwischenmenschlichen Be­
ziehungen weiterhin seine Rolle 
spielt.

M. S. Gorbatschow 
Daß wir uns in der Tat 
orientieren, Lösungen Im Geiste 
von Reykjavik zu finden, 
auch unser Vorschlag 
Euroraketen. Damit laden 
die USA-Administration erneut 
ein, gestützt auf Reykjavik die 
Suche fortzusetzen.

Bel dieser unserer Entschei­
dung spielte das Moskauer Forum 
„Für eine Welt ohne Kernwaf­
fen, für das Überleben der 
Menschheit" eine große Rolle. 
Wir spürten aus nächster Nähe 
die Stimmung der Weltöffentlich­
keit, Ihre Sorge und Beunruhi­
gung, hervorgerufen durch die 
Reaktion gewisser Kreise auf 
Reykjavik, dadurch, daß es nicht 
gelungen Ist, den Nukleartests 
Einhalt zu gebieten, daß der 
SALT-2-Vertrag untergra b e n 
worden und der ABM-Vertrag In 
Gefahr geraten Ist.

Wir haben uns alles ernsthaft 
überlegt und beschlossen, einen 
weiteren Schritt zu gehen, der zu 
einem wesentlichen Fortschritt 
führen kann. Wenn es gelänge, ei­
ne Übereinkunft über die Mit­

betonte: 
darauf

zeigt 
zu den 

wir

telstreckenraketen zu erzielen — 
und Ich bin überzeugt, daß sie 
möglich ist —. wäre dies von 
großer politischer Bedeutung. 
Denn während bisher nur aufge­
rüstet worden Ist, würde man in 
diesem Fall abzurüsten beginnen. 
Die Übereinkunft würde eine 
Atmosphäre höheren Vertrauens 
schaffen. Sie wäre auch In rein 
militärischer Hinsicht relevant, 
well ein bedeutender Teil einer 
ganzen Klasse von Kernwaffen li­
quidiert und ein ganzer Kontinent 
von Ihr befreit würde.

Wir möchten, daß ein Abkom­
men über Mittelstreckenraketen 
die Verhandlungen über die Re­
duzierung der strategischen Waf­
fen In Verbindung mit dem Nicht­
ausstieg aus dem ABM-Vertrag 
stimuliert, den Anstoß zur Auf­
nahme von Verhandlungen über 
die konventionellen Rüstungen 
und Streitkräfte gibt und den 
Fortschritt bei der Beseitigung 
chemischer Waffen beschleunigt. 
Psychologisch würde es auch die 
Aussichten für eine Regelung von 
Regionalkonflikten verbessern.

Wir schieben die Suche nach 
gemeinsamen Lösungen für ande­
re Probleme der internationalen 
Politik und globaler Natur nicht 
auf. Wichtig Ist Jedoch ein erster 
realer Schritt Im *• — * 
reich.

Die Welt Ist 
überhäuft, und es 
aktiven Politik auf beiden Selten. 
Ich bin überzeugt: Die objektiv 
herangerelften Erfordernisse wer­
den sich so oder so den Weg In 
die Politik bahnen. Dies wird da­
zu beitragen, daß Menschen zur 
Politik kommen, die befähigt 
sind, Probleme zu lösen. Immer 
größer wird die Zahl Jener wer­
den, die sich ernsthaft über die 
Notwendigkeit neuen Denkens Im 
klaren sind. Immer mehr wird 
sich In der Weltpolitik die Ein­
sicht in die langfristigen gesamt­
menschlichen Interessen durchset­
zen und Immer weniger wird es 
Konjunktur, wahlpolitische Über­
legungen und die Unterordnung 
größter politischer Probleme un­
ter das Wechselspiel der Rivali­
tät zwischen den Parteien geben.

M. S. Gorbatschow hob die Rol­
le kleiner und mittlerer Länder 
im Gesamtprozeß der Gesundung 
der Internationalen Lage hervor. 
Dies trifft unter anderem auf die 
Idee einer kernwaffenfreien Zone 
in Nordeuropa zu, deren Verwirk­
lichung ein wichtiger Faktor des 
Abbaus der allgemeinen Spannun­
gen wäre.

Auf Ersuchen seines Ge­
sprächspartners ging M. S. Gor­
batschow auf Probleme der Um­
gestaltung In der sowjetischen 
Gesellschaft ein. Unser Plan Ist 
einfach: Er sieht vor, die ökono­
mischen. politischen. geistigen

Abrüstungsbe-

von Problemen 
bedarf einer

und alle anderen Potenzen 
Sozialismus zu nutzen, um 
Gesellschaft jene Dynamik 
verleihen, für die er reif ist und 
deren er bedarf. Wir greifen In 
die Tiefe. Es geht nicht einfach 
vonstatten. Doch es muß sein. Die 
Alternative dazu wäre Stagna­
tion, und damit kann und will 
sich unser Volk nicht abfinden. 
Die Idee der Umgestaltung hat 
die Gesellschaft nicht In gutem 
Glauben akzeptiert, sondern 
nach einer ernsten Aussprache Im 
Rahmen jener Offenheit, für die 
Sie das russische Wort Glasnost 
gebrauchen. Dieser Schmelztie­
gel der sich stürmisch artikulie­
renden öffentlichen Meinung und 
des tätigen Schöpfertums Ist es, 
In dem unsere Gesellschaft umge­
schmolzen wird. Was daraus In 
einigen Jahren wird. Ist eine neue 
Qualität. Doch das wird eine hö­
here Qualität des Sozialismus 
sein, nicht aber etwas anderes. 
Wir haben nicht auf alle Fragen 
eine Antwort parat. Wir sam­
meln Erfahrungen und ziehen 
Lehren aus dem, was getan wor­
den Ist, doch die Hauptrichtung 
Ist gewählt und von Partei und 
Volk aufgenommen

Erörtert wurden 
nltäre Fragen und 
einer Erweiterung 
zwischen den Bürgern verschie­
dener Länder bei Respektierung 
der Werte, die Jedem von ihnen 
teuer sind, ferner die Möglich­
keiten regelmäßiger und kompe­
tenter internationaler Diskussio­
nen zu aktuellen Gegenwarts­
problemen.

M. S. Gorbatschow bat den Mi­
nisterpräsidenten, dem isländi­
schen Volk, das sich In der So­
wjetunion im Zusammenhang mit 
dem Treffen von Reykjavik noch 
mehr Sympathie erworben hat, 
die besten Grüße zu übermitteln. 
Er äußerte sich befriedigt über 
das gegenseitige Verstehen, das 
sich ebenso wie in Reykjavik im 
Verlauf des Jetzigen Gesprächs 
erneut manifestiert hat.

S. Hermannsson sprach von 
dem großen Interesse in Westen 
und in Island für all das. was 
heute In der UdSSR geschieht, 
und wünschte der sowjetischen 
Führung Erfolg. Das erfüllt uns 
alle mit Hoffnung, sagte er. Denn 
die Welt Ist zu pessimistisch und 
zu düster geworden. Sie braucht 
einen Impuls von Optimismus, 
und dieser Impuls wird von Ih­
nen In der Sowjetunion erzeugt 
durch die Umgestaltungen In 
Ihrem Lande und dadurch, daß 
sie auf den Dialog setzen, den 
die Welt braucht, um aus der 
schweren Situation herauszukom­
men und den Weg der Zusam­
menarbeit zu betreten.

des 
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Es kann mehr produziert werden
Unlängst, beim Auswerten 

der Arbeitsergebnisse für das 
vorige Jahr, wurden die Schritt­
macher der Sowchosprodijktion 
geehrt. Wie Immer In solchen 
Fällen war die Rede von den 
Besten und davon, was sie für 
die gemeinsame Sache geleistet 
hatten. Besonders aufmerksam 
hörte Ich mir Jenen Teil des 
Berichts an, wo die Rede von 
unserer Branche war. Der Sow­
chos hat seine Aufgaben Im 
Verkauf von Fleisch, Milch und 
Wolle an den Staat vorfristig er­
füllt. Das durchschnittliche Ablle- 
ferungsgewlcht des Großviehs 
betrug im Vorjahr 455 Ki­
logramm, der Plan des Zugangs 
von Jungtieren wurde erfüllt.

All das stimmt. Aber wieviel

ernste Fehler gibt es bei uns 
noch zugleich! Nehmen wir un­
sere Arbeitsgruppe —ich arbei­
te mit Nikolaus Haft und Emanu­
el Duttenhöfner zusammen. Unse­
re Herde zählt 600 Jungochsen 
im Alter von 10 bis 14 Monate. 
Den ganzen Sommer verbrachten 
wir auf Umtriebsweiden, 150 
Kilometer weit von der Zentral­
siedlung. Wir verfolgten das 
gleiche Ziel, die Jungtiere bei 
möglichst hohem Gewicht zur 
Mast überzugeben. Das erzielten 
wir auch dank dem Kollek­
tivvertrag und dem Bestreben, 
einander nicht anzuführen.

Doch Jetzt stellt es sich heraus, 
daß unsere Bemühungen in so 
mancher Hinsicht unnötig gewe­
sen waren. Heute handelt es

sich schon nicht mehr um die 
Intensivierung der Mast, sondeyn 
darum, kein Sinken zuzulassen, 
damit das, was wir Im Laufe des 
Sommers erzielt haben, nicht ver­
lorengeht. Trotz aller Bemühun­
gen und der guten Futterration 
(3 Kilogramm Heu. 4 bis 5 Kilo 
Stroh. 20 Kilo Silagemals und 
1.5 Kilo Getreidefutter pro Tier 
und Tag) sind die Gewichtszunah­
men niedrig — täglich nur 300 
Gramm.

Die Ursache ist die schlechte 
Versorgung mit Stallungen. Sämt­
liche Kalorien werden von den 
Tieren zum Selbsterwärmen ver­
braucht. Darf denn so gewirt­
schaftet werden?

Wir ta^en, was in unseren 
Kräften lag. Doch beim richtigen

Herangehen an die Organisation 
der Mast könnten wir mehr Pro­
duktion liefern. Die Sowchosdl- 
rektion müßte neben der Verstär­
kung der Futterbasis auch für 
die Rekonstruktion alter Stallun­
gen sorgen, um deren Fassungs­
vermögen zu vergrößern, 
Hürdenschläge bauen. Erst 
der Schaffung aller nötigen 
dlngungen kann man mit der 
folgreichen Erfüllung des 
Schlusses des VI. Plenums des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans rechnen, der die Auf­
gabe gestellt hat, In den näch­
sten Jahren das Problem der Ver­
sorgung mit Lebensmitteln in der 
Republik zu lösen.

Johann MOOK, 
Leiter der Viehzüchtergrup­
pe Im Sowchos „Snamja So- 
wetow" 
Gebiet Kustanal
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Strategie des Fortschritts

Computer, Roboter und Menschen
Unter der Leitung 

der Sowjets
Einmal hatte ich gehört, wie 

ein Betriebsdirektor den Leiter 
der Abteilung für automatisierte 
Systeme der Produktionssteue­
rung heruntermachte: „Wissen 
Sie, wieviel diese Maschinen ko­
sten? Hunderttausende Rubel! Und 
der Nutzen? Was hat die Abtei­
lung heute berechnet?”

Der Leiter suchte sich damit 
zu rechtfertigen, daß man seine 
Abteilung nicht auslaste: außer­
dem schaffe der Absatzdienst un­
glaubliche Verwirrung bei der 
Abfertigung der Fertigerzeugnis­
se an den Verbraucher.

Ich erinnerte mich an diesen 
Vorfall beim Besuch in der Verei­
nigung für Plasteverarbeitung 
„Ksyl Tu”. Als ich diesen Vor­
fall dem stellvertretenden Chef­
ingenieur der Vereinigung Vale­
ri Burlakow erzählte, hatte die­
ser kaum merklich geschmunzelt 
und die Schultern gezuckt, was 
etwa bedeuten sollte: .Unbegreif­
lich, warum es bei ihnen so ist, 
und wie es bei uns mit der Aus­
nutzung steht, können Sie sich 
selbst überzeugen.'

So begann meine Bekannt­
schaft mit der Computerfamilie, 
die heute in der Vereinigung 
„Ksyl Tu” tätig ist.

Mehr als zehn Jahre siegt die 
Vereinigung ständig im soziali­
stischen Republik- und Unions­
wettbewerb. Im System der örtli­
chen Industrie der Republik ist 
sie ein Basisbetrieb für die Ein­
arbeitung technischer, organisa­
torischer und Ökonomischer 
Neuerungen.

Einer von der Bestenliste

Die Brigadekommune
Der Sowchos “Kijminski” ist einer der größten Getreideproduzenten im 

Gebiet Turgai. Dank der exakten Technologie der Getreideerzeugung, der 
Anwendung neuer Formen der Arbeitsorganisation erzielt man hier un­
ter rauhen Verhältnissen des Trockensommers von Jahr zu Jahr stabile 
Ernteerträge.

Im vorigen Jahr hat dieser Agrarbetrieb seine Pläne in allen Kennziffern 
erfolgreich erfüllt. Als Sieger ist aus dem sozialistischen Wettbewerb unter 
den Traktorenbrigaden das Kollektiv hervorgegangen, das bereits 
drei Jahrzehnte vom Kommunisten Nikolaus Schulz geleitet wird. Seine 
Arbeitslaufbahn begann mit 16 Jahren. Er war als Bergmann, Elektri­
ker und Traktorist tätig. Heute zählt Nikolaus Schulz zu den erfahrensten 
Organisatoren der Produktion im Rayon Kijma.

nicht 
nicht

Der 
mit 

seine

An­
der

Ins Zimmer trat nicht, sondern 
stürzte ein mittelgroßer, aber 
stark gebauter Mann:

..Wieder braucht Jemand die­
sen Schulz! Überall hört man nur 
das eine: Haben Sie Schulz 
gesehen? Ist Schulz noch 
gekommen? Da bin ich...” 
Mann blliizelte schelmisch 
den Augen und reichte 
starke Hand.

Mit solchen Menschen ist es 
leicht umzugehen. Sie strahlen 
gleichsam Energie aus, die sich 
auf den Gesprächspartner über­
trägt. Alles, was sie sagen, oft 
Alltägliches und Gewöhnliches, 
klingt irgendwie fröhlich.

In diesem Jahr begeht Schulz 
ein ungewöhnliches Jubiläum — 
im Laufe von 30 Jahren ist er 
Brigadier der Traktoristenbriga­
de im Sowchos „Kljmlnskl”. Von 
seinen Verdiensten zeugen die 
Auszeichnungen — Orden der 
Oktoberrevolution, des Roten ‘ 
beltsbanners, ..Zeichen 
Ehre”, zahlreiche Medaillen, der 
Titel ..Verdienter Werktätiger 
der Landwirtschaft der Republik" 
und eine Ehrenurkunde des Zen- 
tralrales der Sowjetgewerkschaf­
ten. Kommt er auf seine Arbeits­
laufbahn zu sprechen, erzählt 
er unbedingt folgende Geschichte.

..Das geschah im Frühjahr 
1957, während der Aussaat. Un­
sere Brigade war bereits mit der 
Aussaat auf eigenen Feldern fer­
tig. und wollte den Nachbarn zu 
Hilfe kommen. Die ganze Technik 
gruppierten wir unweit des Flus­
ses. Für die Nacht richteten wir 
uns in Zelten ein. Vor Sonnenauf­
gang wurde ich von lauten Stim­
men wach. Es stellte sich heraus, 
daß der Fluß Ischim in der Nacht 
über die Ufer getreten war und 
die ganze Technik unters Wasser 
kam. Diesmal bist du ganz schön 
hereingefallen. Schulz, sagte ich 
zu mir selbst. Die Menschen He­
fen wie Schatten am Ufer und 
schrien. Zu alledem war alles In 
Nebel gehüllt.

Dann wurde ein Boot aufge­
trieben. Ich fuhr damit herum und 
sah bald einen Traktor S-80, 
der nicht überschwemmt war. Es 
gelang mir, ihn anzulassen, und 
die Arbeit begann. Ich tauchte 
ins eiskalte Wasser unter, hakte 
die Geräte an und zog sie ans 
Ufer.

Die Saatkampagne haben wir 
damals als erste abgeschlossen. 
Interessanterweise blieb bei mir 
in Jenem Frühjahr sogar der 
Schnupfen aus. in den jungen 
Jahren war ich hitzig. Überhaupt 
war ich in der ganzen Zelt, die 
ich im Sowchos tätig bin, kein 
einziges Mal krankgeschrieben...”

Nikolaus Schulz gehört zu den 
Menschen die wissen, was sie 
wollen. Außerdem hat er schon 
sehr früh erkannt: Wer etwas er­
zielen will, sucht und findet Mit­
tel dazu; wer es nicht will, sucht 
die Ausrede. Das Ist sein 
zlp.

In seinen Urteilen ist er 
geradlinig, sogar schroff. Wir 
kamen auf den Brigadeauftrag 
zu sprechen und berührten einige 
moraUsche Aspekte dieser Form 
der Arbeitsorganisation. So ge­
langten wir auch zum Termin 
,.kollektiver Egoismus”, der, wie 
man sagt, für die Auftragsmetho­
de charakteristisch sei. Schulz 
brauste auf und sagte, daß sei 
Unsinn. Um welchen Egoismus 
kann es sich handeln, wenn das 
Endziel der neuen Form die Festl-

Prln-

etwas

So war es zum Beispiel mH 
der Organisation der Tätigkeit 
der Arbeiter auf der Grundlage 
der persönlichen Pläne des Wachs­
tums der Arbeitsproduktivität, 
mit dem Wettbewerb nach per­
sönlichen Einsparungskosten, mit 
der Brigadeform der Arbeits­
organisation und der Entlohnung 
unter Anwendung des Koeffizien­
ten des Leistungsbeitrags, mit 
der Attestierung und Rationalisie­
rung der Arbeitsplätze. So ist es 
auch heute nach Beginn Ger Ro- 
boterislerung unserer Ökonomik.

„Gleich nach der Veröffentli­
chung des Beschlusses über die 
Notwendigkeit einer breiten Ein­
führung der Robotertechnik In 
der Volkswirtschaft lenkte die 
Vereinigung vor allem die Auf­
merksamkeit auf die volle Auto­
matisierung der Preßabteilung 
unserer Zweigstelle”, sagte Wol- 
demar Metzger, der Chefinge­
nieur des Werks für elektrotech­
nische Erzeugnisse. „Dieser robo­
tertechnische Komplex funktio­
niert bereits das zweite Jahr.”

Es ist ein wahres Vergnügen, 
die Arbeit eines Manipulators zu 
beobachten. Wie trocken klin­
gen nach diesem Erlebnis die 
Worte: Ein Manipulator „Zyk­
lon 3B” bedient gleichzeitig zwei 
hydraulische Pressen für die Pro­
duktion von Deckeln für Doppel­
steckdosen.

Valeri Burlakow „verwaltet” 
die ganze Computertechnik der 
Vereinigung, ihm ist ein Rechen­
zentrum unterstellt, wie es nicht 
in Jedem Großbetrieb eines gibt.

gung der Ökonomik des Landes 
ist, wenn es um den allgemeinen 
Wohlstand geht. Außerdem fühlen 
sich die Menschen für die Ange­
legenheiten des eigenen Kollek­
tivs endlich verantwortlich. Denn 
gerade hier kommt das Prinzip 
des Kollektivismus — einer für 
alle, alle für einen — erst recht 
zum Ausdruck. Was Ist denn 
Schlechtes daran, daß wir jetzt 
mehr verdienen? Wir arbeiten 
doch, um besser zu leben...

Da beginnt Nikolaus von seiner 
Brigade zu erzählen. Sie besteht 
aus acht Mann, die zehn Trakto­
ren, ebensoviel Kombines sowie 
andere Bodenbearbeitungstechnik 
bedienen. Nach dem Brigade­
auftrag arbeitet das Kollektiv 
seit 1983 und räumt inzwischen 
niemandem den Vorrang ein. 
Dreimal ging sie als Sieger aus 
dem sozialistischen Unionswettbe­
werb hervor und bekam Geldprä­
mien. Auf Beschluß des Brigaden­
rates schafften sie für dieses 
Geld Musikinstrumente für die 
Patenschule an. In den zwei letz­
ten Jahren wurde die Brigade 
mit einem Personenwagen und 
einem Farbfernseher prämiert. 
Den Personenwagen stellte man 
dem Sowchos zur Verfügung, 
den Fernseher schenkte man der 
Schule.

Die Komponenten des Erfolgs? 
Meinen Sie, ich werde Jetzt 
schöne Worte von Liebe zum Bo­
den und von Händen, die nach 
Brot duften, austeilen? Nein, die 
Hände meiner Kumpel riechen 
nicht nach Brot, sondern nach 
Dieselkraftstoff und Masut. Und 
Komponenten, aus denen der Er­
folg zusammensetzl, sind Arbeit, 
Arbeit und nochmals Arbeit.

Im vorigen Jahr hat die Bri­
gade Schulz 15,8 Dezitonnen 
Getreide Je Hektar eingebracht. 
Das Ist die beste Kennziffer In 
der ganzen Umgebung. Auf den 
nach Intensivtecnnologle ange­
bauten Flächen Ist der Hektar­
ertrag noch höher, well hier die 
ganze Kette der agrotechnischen 
Maßnahmen von der Feuchtig­
keitsabdeckung bis dem Herbst­
sturz strikt eingehalten wird.

Der Brigadier Schulz sorgt 
aber nicht nur für die Technolo­
gie. Der Feldstützpunkt, wo die 
Brigade sich während der Aus­
saat und der Ernte Tag und Nacht 
befindet, ähnelt einer Oase In der 
Steppe, im Frühjahr zieht man 
hier Zwiebeln, Gurken, Tomaten. 
In einem kleinen Obstgarten 
wachsen Johannisbeeren, Himbee­
ren. Weißdorn. Hier gibt es auch 
viele Blumen.

..Die wirtschaftliche Rechnungs­
führung muß eben wirtschaftlich 
sein”, meint Schulz. „Zur Briga­
de gehört auch ein Koch. Er be­
reitet das Essen aus Produkten 
zu, die wir von unserem Grund­
stück und von einer kleinen Ne­
benwirtschaft erhalten. Sie wird 
ebenfalls von der Brigade unter­
halten. Unsere Kommune ist 
schon mehrmals Im Fernsehen 
gezeigt worden. Natürlich war es 
nicht leicht, all das einzuführen. 
Es gab Skeptiker und sogar offe­
ne Gegner. Doch wir haben es 
vermocht, mit Taten zu beweisen: 
Was für die Brigade und den 
Sowchos vorteilhaft ist, bringt 
auch dem Staat Nutzen!”

Alexander WIESENMÜLLER

Gebiet Turgai

Die Vereinigung „Ksyl Tu” 
umfaßt fünf Produkllonselnhelten. 
Jede von Ihnen liefert Ihre eigenen 
Erzeugnisse, die den Erzeugnis­
sen der anderen Zweigstellen 
nicht ähnlich sind. Im Leitbetrieb 
produziert man Lautsprecher. 
Dreiprogrammradios. Das Werk 
für elektrotechnische Erzeugnis­
se, d. h. der Zweigbetrieb Nr. 1, 
produziert Abzweigdosen. Steck­
dosen, Stecker usw. Und noch 
Thermosflaschen, Kinderspiel­
zeug, Plastilin, Strelchfarben. 
Waschmittel, Schuhkrem.

MH dem Absatz befassen sich 
ebenfalls Maschinen. Indem sie 
die Berechnungen für jedes der 
fünfhundert Erzeugnisarten feh­
lerlos ausführen.

Die meisten Industriebetriebe 
arbeiten Jetzt nach den neuen 
Bedingungen der Wirtschaftsfüh­
rung. wo die Hauptkennziffer ih­
rer Tätigkeit die Realisierung 
der Erzeugnisse unter Berück­
sichtigung der Vertragsverpflich­
tungen ist. Von dieser Kennziffer 
hängt die Bildung des Fonds für 
materielle Aufmunterung ab. Ei­
ne wichtige Tatsache: Die Verei­
nigung für Kunststoffverarbei­
tung hat noch nie ihre Vertrags­
verpflichtungen verletzt.

Das ist natürlich ein großes 
Verdienst der Produktionsarbei­
ter. Doch vom Absatzdienst hängt 
auch sehr viel ab, ob der Kon­
sument die Erzeugnisse rechtzei­
tig und im nötigen Sortiment be­
kommt. Es sind Insgesamt 500 
Erzeugnisarten. Nehmen wir an, 

Auf dem neuen Abschnitt „Bauteile für Mähmaschinen 
.Step' mit großer Arbeitsbreite" im Zelinograder Werk 
„Kormmasch” sind Werkzeugmaschinen mit Programm­
steuerung aufgesfellt worden. Sie werden den Produk­

tionsablauf bedeutend intensivieren und die Erzeugnis­
qualität verbessern helfen.

Im Bild: In der Abteilung wird moderne Technik an­
gewandt. r Foto: Jürgen österle

Politisches Gespräch

Das ideologische Potential der Umgestaltung
Der XXVII. Parteitag der 

KPdSU hat die Hauptziele der 
sozialökonomischen Entwicklung 
der UdSSR für die nächsten 15 
Jahre bestimmt. Diese sind Ver­
größerung des Nationaleinkom­
mens auf fast das Zweifache, Ver­
doppelung des Produktionspoten­
tials bei seiner gleichzeitigen 
qualitativen Erneuerung. Erhö- „ „ 
hung der Arbeitsproduktivität paganda vom Leben ablenken, 
auf das 2,5fache, wesentliche ~ 
Senkung des Aufwands materiel­
ler Ressourcen Je Einheit Natio­
naleinkommen. MH anderen Wor­
ten. es wurde die Aufgabe ge­
stellt, den Übergang zur Ökono­
mik mH höherer Organisation 
und Effektivität, allseitig ent­
wickelten Produktivkräften, rei­
fen Produktionsbeziehungen und 
gut abgestimmtem Wirtschaft­
mechanismus zu verwirklichen.

Die Realisierung dieser Ziele 
hat außerordentlich günstige Be­
dingungen für die Umgestaltung 
der Parteiarbeit geschaffen. Das 
Wesen der Umgestaltung besteht 
in der entschiedenen Hinwendung 
zur lebendigen, konkreten Sache. 
„Nur wenn wir in den Mittel­
punkt der Parteiarbeit den Men­
schen stellen”, betonte M. S. 
Gorbatschow auf dem Juniplenum 
des ZK der KPdSU 1986, „kön­
nen wir die vom Parteitag konzi­
pierten Aufgaben erfüllen.”

Eine solche Hinwendung zu 
den Menschen, zur lebendigen 
Sache setzt die Notwendigkeit 
voraus, stets nicht einfach eine 
Masse von Menschen, sondern 
den konkreten Menschen mit sei­
nen materiellen und geistigen 
Interessen und seinem Bildungsni­
veau zu sehen, die Alters-, beruf­
lichen, nationalen, sozialen bzw. 
klassenmäßigen und anderen Un­
terschiede zu berücksichtigen. 
Zudem bedeutet es. daß die or 
ganlsatorlsche und die Erzie­
hungsarbeit zielgerichtet, aktiv, 
komplex und ununterbrochen ge­
führt werden, daß sie sich auf die 
wissenschaftliche. Analyse und 
objektive Einschätzung der ge­
genwärtigen Prozesse der ge­
sellschaftlichen Entwicklung stüt­
zen muß. Und schließlich Ist die­
se Umgestaltung mH einer be­
deutenden Hebung des erzieheri­
schen Einflusses des hochorgani­
sierten Arbeitsprozesses verbun­
den.

Alle Parteiorganisationen und 
Ideologischen Einrichtungen un­
seres Landes sind berufen, sich 
mH dieser Arbeit zu befassen. 
Es sei Jedoch betont, daß die 
Suche nach neuen Arbeitsformen 
und -melhoden, die der gegenwär­
tigen Zelt entsprechen, langsa­
mer als erwünscht verläuft. Man 
stößt zuweilen auf Meinungen, 
daß die vom Parteitag bestätig­
ten Richtlinien, den Bereich der

daß die Kumpel im Kusbass 
Thermosflaschen und die Sammler 
In Moskau eine Mikrokopie des 
Kraftwagens „Russo-Balv' erwar­
ten. Die Puppe Nadja muß nach 
Koktschetaw fahren und die 
Puppe Shamal — nach Uralsk. 
An Jeden Ort muß genau so viel 
abgefertigl werden, wieviel be­
stellt wurde. Wenn der Absatz­
dienst einen Fehler macht, wird 
die Puppe Nadja... Kurzum der 
Vertrag wird nicht erfüllt, also 
wird es auch kein finanzielles 
Wohlergehen, keine Prämien usw. 
geben.

„Urteilen Sie Jetzt selbst von 
der Effektivität des Einsatzes der 
Rechentechnik und des Rechen­
zentrums”, sagte Burlakow, nach­
dem er das alles aufgezählt hat­
te.

Nach einem kurzen Schwel­
gen, währenddessen er gleich­
sam überlegte, ob Ich das Gesag­
te begriffen hatte, fügte er hin­
zu: „Und die anderen Systeme? 
Nehmen wir zum Beispiel die 
Buchführung. Übrigens wird 
der Lohn vom neuen Jahr an 
über Sparkassen ausgezahlt wer­
den. Da kommt man ohne ERM 
nicht aus. Unser Rechenzentrum 
ist voll ausgelastet. Vor kur­
zem kam sogar eine Anordnung 
über die Auslastung der Ma­
schinen Im Dreischichteinsatz.”

Das Kollektiv der Vereinigung 
„Ksyl Tu” findet Gefallen am 
Neuen. Das konnte der Leser 
schon bemerken. Ich möchte noch 
ein Merkmal hinzufügen. In der 
Vereinigung wurde ein Dienst

großen Politik betreffen. In der 
praktischen Arbeit Jedoch müsse 
man sich nach alter Weise, auf 
alten Wegen vorwärtsbewegen. 
Im ideologischen Bereich besteht 
des öfteren noch das sogenannte 
„summarische” Herangehen. Die 
zielgerichtete Erziehungsarbeit 
wird mancherorts durch erdachte 
Kampagnen ersetzt, die die Pro-

Doch die neuen Formen und Me­
thoden der ideologischen Arbeit 
siegen Im Kampf gegen die ver­
alteten Mittel der Einwirkung 
auf den Menschen.

Die Forderung, die Parteiar­
beit den Menschen näherzubrin­
gen, bedeutet deren Verstärkung 
vor allem in den sozialen Grund­
zellen der sowjetischen Gesell­
schaft — in den Arbeitskollekti­
ven wie auch in den Grund­
organisationen der Partei, 
Ihnen gehört objektiv die führen­
de Rolle bei der Realisierung der 
Programmlinie der KPdSU auf 
die Beschleunigung der sozial- 
ökonomischen Entwicklung. Bei­
spiele eines solchen Vorgehens 
gibt es bereits nicht wenig. In 
Moskau und Leningrad, in den 

»Gebieten Tscheljabinsk und 
Uljanowsk, in der Tatarischen 
ASSR berücksichtigt man bei 
der Planung der ideologischen 
Arbeit die Aufgaben der Intensi­
vierung der Produktion auf der 
Grundlage der Einführung von 
Errungenschaften des wissen­
schaftlich-technischen Fort­
schritts. Interessante Erfahrungen 
bei der ideologischen Sicherung 
des Lebensmittelprogramms der 
UdSSR und bei der sozialen 
Umgestaltung des Dorfes haben 
die Kommunisten der baltischen 
Unionsrepubliken, der Regionen 
Krasnodar und Stawropol gesam­
melt. Zum organischen Bestandteil 
der Arbeit der Kollektive des 
Wolga-Autowerks und der Ma­
schinenbauvereinigung Sumy, die 
das ökonomische Experiment zur 
Steigerung der Selbständigkeit 
und der Verantwortung für die 
Endresultate Ihrer Arbeit reali­
sieren, wurde die tagtägliche Ar­
beit mH den Menschen in den 
Grundeinheiten der Produktion,

Ein Musterbeispiel der unmit­
telbaren Kontakte mH den Men­
schen und der offenen Ausspra­
che über die akutesten Probleme 
der Innen- und Außenpolitik des 
Landes zeigt das Zentralkomitee 
der KPdSU. Die Mitglieder des 
Politbüros, die Sekretäre des 
ZK, die Minister und Vorsitzen­
den der Staatlichen Komitees 
besuchen regelmäßig Gebiete, 
treffen sich mH Arbeitskollektiven 
und mit der Bevölkerung. Der 
offene Meinungsaustausch über 
die laufenden Angelegenheiten 
darüber, was die Vorwärtsbewe-

organisiert. ' wie man ihn bei 
weitem nicht in Jedem Industrie­
betrieb antrifft — die Abteilung 
für die Leitung der Suche nach 
Produktionsreserven. Ist ihre 
Schaffung nicht ein Zeugnis des 
schöpferischen Verhaltens zur 
Sache, des Strebens nach Neuem 
und der unermüdlichen Suche? 
Auch einen Stellvertreter des 
Chefingenieurs für elektronische 
Rechentechnik gibt es nicht in 
Jedem Betrieb. Der Leser könnte 
denken, daß man In der Verei­
nigung „Ksyl Tu” den Leistungs­
apparat aufbausche. Mitnichten. 
Dies fürs erste. Zweitens gibt es 
seit dem 1. Januar überhaupt 
keinen Verwaltungsapparat mehr, 
sondern nur Ingenieur-technische 
Mitarbeiter. Alles einfach und. 
Hauptsache, wieder Im Geiste 
der Beschleunigung des techni­
schen Fortschritts.

„Es gibt Schwierigkeiten mH 
der Anschaffung neuer Ausrü­
stungen”, klagt Burlakow. „Jetzt 
müßten wir fünf Maschinen 
ES(M) anschaffen. Ohne diese 
können wir die Arbeit nicht um- 
gestalten, nicht weltergehen. Es 
handelt sich darum, daß ein 
Plan der Einführung eines in­
tegrierten Systems der Produk­
tionssteuerung erarbeitet wurde, 
das mH dem automatisierten 
Steuerungssystem des Branchemi­
nisteriums Zusammenwirken wird. 
Der Plan Ist bis zum Jahr 1990 
berechnet. Wir nehmen bereits 
die erste Ausbaustufe der techni­
schen Projektierung in Betrieb. 
Im Plan Ist folgendes vorgese­
hen...”

Und Valeri Alexandrowltsch 
Informierte ausführlich über alle 
Systeme, die zu diesem Integrier­
ten gehören...

Woldemar STÜRZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft”
Alma-Ata

die 
sozialistischen

Arbeits- und

gung behindert, die allseitige 
Berücksichtigung der Stimmun­
gen und der Erfahrungen der 
Massen bei der Ausarbeitung von 
Beschlüssen verleihen den so­
wjetischen Menschen Sicherheit, 
daß die KPdSU bei der Realisie­
rung der geplanten Umgestaltung 
nicht auf halbem Wege stehen­
bleiben wird.

Die Erweiterung der ökonomi­
schen Selbständigkeit der Betrie­
be, die Einführung der kollekti­
ven Formen der Organisation und 
Stimulierung der Arbeit,- 
Vertiefung der 
Selbstverwaltung, die Schaffung 
der notwendigen 
Lebensbedingungen beeinflussen 
wesentlich die Resultate des Er­
ziehungsprozesses. Davon zeugt 
insbesondere die vom ZK der 
KPdSU gebilligte Erfahrung des 
Dnepropetrowsker Kombinewerks, 
des Turbinenwerks von Kaluga, 
der Produktionsvereinigung für 
Werkzeugmaschinenbau von Iwa­
nowo. Kennzeichnend für diese 
Kollektive ist die Einheit der 
wlrtschaftllch-organlsatorisc h e n 
und ideologisch-erzieherischen 
Arbeit, Zielstrebigkeit bei der 
Erlangung der gesteckten Ziele, 
aktive Teilnahme aller Arbeiter, 
Ingenieure und Angestellten an 
den Angelegenheiten des Be­
triebs.

Die Praxis der besten Partei­
organisationen lehrt: Es ist not­
wendig. sich vom summarischen 
Herangehen an die Einschätzung 
der Resultate der ideologischen 
Arbeit entschieden loszusagen. 
Das schöpferische Potential des 
Arbeitskollektivs, seine hohe Or­
ganisiertheit und Disziplin, das 
Vermögen, die Produktionsauf­
gaben erfolgreich zu lösen sind 
die Hauptkrlterien ihrer Effekti­
vität.

Eine wichtige Rolle bei der 
Umgestaltung spielt die Vervoll­
kommnung des Systems der po­
litischen und ökonomischen Schu­
lung der Werktätigen, der Stär­
kung ihrer Verbindung mit den 
praktischen Aufgaben des Kol­
lektivs. Als die Hauptaufgabe 
Im System der politischen Schu­
lung im Lehrjahr 1986 1987 
bestimmte das ZK der KPdSU 
das Studium der Konzeption der 
Beschleunigung der sozialökono­
mischen Entwicklung der UdSSR 
als strategische Linie der Partei. 
Der ökonomischen Schulung wur­
den die Fragen der Intensivierung 
der Ökonomik, der Beschleuni­
gung des wissenschaftlich-techni­
schen Fortschritts, der Vervoll­
kommnung der Leitung und der 
Organisation des Wettbewerbs 
zugrunde gelegt. Sie sollen In 
enger Verbindung mH den neuen 
Aufgaben und Möglichkeiten der

Die Deputierten unserer Dorf- 
sowjets haben zahlreiche Aufga­
ben und Sorgen. Die wichtigsten 
davon sind Fragen, die mit der 
Arbeit der Dlenstlelstungs- und 
Handelsbetriebe, der medizini­
schen. kulturellen und Bildungs­
einrichtungen verbunden sind. 
Das Ist auch verständlich. Der 
Mensch lebt intéressanter und 
arbeitet besser, wenn er ständige 
Fürsorge verspürt. Deshalb zie­
len wir unsere sämtliche Arbeit 
darauf, ein Maximum an Bequem­
lichkeiten für die Menschen zu 
schaffen. Den Erfolg sichert die 
aktive Mitwirkung nicht nur der 
Deputierten, sondern auch der 
breiten Schichten der Öffent­
lichkeit. MH den Menschen und 
für die Menschen — nach diesem 
Prinzip arbeitet das Vollzugsko- 
mltee des Dorfsowjets Roshdest- 
wenka.

Auf seinem Territorium befin­
det sich der Kirow-Kolchos. Das 
Ist ein führender Agrarbetrieb, 
der Jährlich mehr als eine Million 
Rubel Gewinn bucht. Die Leute 
hier arbeiten gewissenhaft, das 
Lebensniveau der Kolchosbauern 
Ist hoch. Dementsprechend sind 
auch die Ansprüche. Nehmen wir 
mal die Dienstleistungen. Länge­
re Zelt konnten sie durch eine 
komplexe Abnahmestelle bestrit­
ten werden. Doch gemäß dem 
heutigen Stand der Dinge ist 
ihre materiell-technische Basis 
veraltet. Es entstand die Notwen­
digkeit, ein eigenes Dienst­
leistungshaus zu bauen. Diese 
Frage stand zur Erörterung auf 
der Tagung des Sowjets und der 
Sitzung des Vollzugskomitees, 
und bald darauf wurde sie positiv 
gelöst. Gegenwärtig naht der Bau 
des Dienstleistungshauses seinem 
Abschluß. Nach seiner Übergabe 
werden die Zahl und die Arten 
der Dienstleistungen wesentlich 
anwachsen. Dazu sollen ein Fern­
sehatelier eröffnet, eine Maß­
schneiderei und -Schuhmacherei 
erweitert werden. Dann werden 
unsere Dorfleute wegen verschie­
dener Dienstleistungen nicht mehr 
nach Pawlodar zu fahren brau­
chen, denn sie werden vor Ort er­
wiesen werden.

Oder nehmen wir die ärztliche 
Betreuung. In der Zentrale des 
Kolchos gab es bis jetzt nur eine 
Hebammen- und Arzthelferstati­
on. Im Auftrag der Deputierten 
wurde die Frage gestellt, in Ro- 
sowka einen Krankenhauskomp­
lex zu bauen. Gegenwärtig wird 
das Gebäude für die Ambulanz 
fertiggestellt.

Hier sei unterstrichen, daß der 
Bau des Krankenhauskomplexes 
lange Zeit nur zaghaft vor sich 
ging. Der Auftragnehmer — die 
Mobile Mechanisierte Kolonne 
Nr. 19 — versorgte das Objekt 
aus verschiedenen Gründen sehr 

Handelnund

auch 
der

genauer 
Vervoll-

allseitigen Zusammenarbeit der 
UdSSR mit den sozialistischen 
Ländern, unter Ausnutzung der 
Erfahrungen der Bruderparteien 
studiert werden.

Das Zentralkomitee hat Maß­
nahmen zur Verbesserung der 
Arbeit mit Propagandistenkadern 
— ihrer Auswahl. Ausbildung, 
moralischen Stimulierung, sowie 
zur Erneuerung der technischen 
Unterrichtsmöglichkeiten vorge­
sehen.

Die Umorientierung der Ideo­
logisch-politischen Erziehung er­
forderte eine Vervollkommnung 
der politischen Massenarbeit; ihr 
System, das zahlreiche Gliederun­
gen erfaßt, ist zu umfangreich. 
Die Massenveranstaltungen, die 
in den Kollektiven durchgeführt 
werden, beanspruchen viel Zeit, 
überschneiden des öfteren einan­
der, bringen Jedoch nicht den 
erwünschten Effekt, weil sie zu 
wenig auf den konkreten Men­
schen abgezielt sind. Deshalb 
steht es uns bevor, in kurzer Zelt 
dem ideologischen Aktiv der 
unteren Gliederungen die Formen 
und Methoden eines vertraulichen 
Kontakts mit dem Menschen, 
einer sachkundigen Einwirkung 
auf sein Verhalten ..............
beizubringen.

Wir müssen uns 
in den Fragen 
kommnung der mündlichen poli­
tischen Agitation orientieren. 
Unterstützung verdienen die neu­
en Formen der politischen Mas­
senarbeit unter breiter Anwen­
dung von Diskussionen.

Die Umgestaltung hat deutlich 
die Notwendigkeit des Kampfes 
um die moralische Gesundheit 
der Gesellschaft vor Augen ge­
führt. Die Abschwächung der 
Forderungen an die leitenden 
Kommunisten, die Freistellung 
einzelner Personen und sogar 
ganzer Republiken und Gebiete 
von Kritik und Parteikontrolle 
schufen den Boden für die Ver­
letzung der Partei- und Staats­
disziplin, für Schönfärberei und 
Verantwortungsloslgk e 11. Mit 
solchen Fakten waren wir in 
Usbekistan und Kasachstan, Turk­
menien und Moldawien konfron­
tiert, sowie in einigen Gebieten 
der RSFSR und der Ukraine. Die 
Partei mobilisierte die Gesell­
schaft zum Kampf gegen solche 
negativen Erscheinungen wie 
dienstliche Fahrlässigkeit und Un- 
dlszlplinlerthelt, Verletzung der 
Prinzipien der sozialen Gerechtig­
keit, Aneignung nichterarbeiteter 
Einkünfte. Dieser Kampf wird 
in breiter Front unter Anwendung 
ökonomischer, sozialer, rechtli­
cher und nicht zuletzt politisch- 
erzieherischer Methoden geführt.

Einen bedeutenden Einfluß bei 

spärlich mH Arbeitskräften. Die 
Leiter der Bauorganlsalion ver­
sicherten bei einer Rechenschafts­
legung dem Vollzugskomitee des 
Sowjets, daß sie die nötigen 
Maßnahmen einlelten werden. Ihr 
Versprechen haben sie eingelöst.

Gemeinsam mit dem Vorstand 
und der Parteiorganisation des 
Kolchos leisteten die Volksdepu­
tierten unter den Dorfleuten um­
fangreiche Arbeit zur Durchset­
zung einer gesunden Lebenswei­
se. Aktiv wirkt die beim Voll­
zugskomitee gegründete Kommis­
sion zum Kampf gegen Trunk­
sucht und Alkoholismus. Es wur­
de eine Grundorganisation der 
Gesellschaft zum Kampf für Ent­
haltsamkeit gebildet, der Jedes 
dritte Kolchosmltglied beltrat.

Spürbare Hilfe erweist dem 
Sowjet der Volksdeputierten der 
Vorstand des Kolchos „S. M. Ki­
row”. Sein Vorsitzender Viktor 
Rudi ist Mitglied des Vollzugsko­
mitees und ein aktiver Deputier­
ter. Der von ihm geleitete Kol- 
chosvorstand trägt zur Festigung 
der materiell-technischen Basis 
der ländlichen kulturellen Ein­
richtungen bei, was seinerseits 
positiv die Arbèlt der Laienkunst- 
kollektive und die Entwicklung 
der Körperkultur beeinflußt. Auf 
dem thematischen Schauwettbe­
werb anläßlich des XXVII. Par­
teitages der KPdSU wurde der 
Kolchoschor als bestes Laien­
kunstkollektiv im Rayon aner­
kannt. Im Kulturhaus werden oft 
thematische Abende und Festver­
anstaltungen organisiert.

In engem Kontakt mH dem 
Kulturhaus arbeitet der Sport­
komplex. Hier befinden sich auch 
die Kinder- und Jugendsportschu­
le, die Gesundungsgruppe, an der 
viele gern teilnehmen, Sektionen 
für Schwerathletik, Tennis und 
vieles andere. Die Sportarbeit 
wird von qualifizierten Meistern 
geleitet.

Jedoch können wir zur Zeit 
nicht behaupten, daß es bei uns 
keine ungelösten Fragen mehr 
gibt. Während wir in der Kol- 
choszentrale in letzter Zelt in 
zahlreichen Aspekten der sozial- 
ökonomischen Entwicklung we­
sentlich vorangekommen sind, 
gibt es in den Abteilungen Rosh- 
destwenka und Maxlmowka noch 
zahlreiche ungelöste Probleme. 
Besonders aktuell ist hier der 
Mangel an qualifizierten Kadern, 
an Klubmitarbeitern.

Mit einem Wort, wir müssen 
noch viel leisten, um die Engpäs­
se in der Arbeit unseres Sowjets 
zu überwinden.

Valentina BOROWSKAJA, 
Vorsitzende des Vollzugsko­
mitees des Dorfsowjets der 
Volksdeputierten von Rosh- 
destwenka
Gebiet Pawlodar

der Festigung der Arbeitsdiszip­
lin hat zum Beispiel die Brigade­
form der Organisation und Sti­
mulierung der Arbeit. Viele Kol­
lektive folgen dem Beispiel der 
Brigaden aus dem Gebiet Swerd­
lowsk, die kollektive Verantwor­
tung für den Stand der Arbeits­
und gesellschaftlichen Disziplin 
übernehmen. Der Kampf gegen 

’ ’ • und Alkoholismus
Kraft. Bereits im

Fernsehens und des 
wirkten zahlreiche 
zentraler Organe im 

ZK der KPdSU 
lang in Rayon- und

Trunksucht 
gewinnt an 
Jahre 1985, als die Regierungs­
beschlüsse erst angenommen wur­
den, sank die Realisierung von 
alkoholischen Getränken um 24 
Prozent, und in diesem Jahr sank 
sie um ebensoviel. Im Ergebnis 
sind die Kriminalität, die Ver­
kehrsunfälle und der Arbeitszelt­
verlust gesunken.

Verstärkt hat sich der Kampf 
gegen nichterarbeitete Einkünfte. 
Natürlich stützen wir uns in die­
sem Kampf auf die sowjetischen 
Gesetze. Doch der Erfolg wird 
auch durch den hohen Kampfgeist 
der Parteiorganisationen und 
durch die Aktivität Jedes Kollek­
tivs und Bürgers erzielt.

Ernsthafte Aufmerksamk e 11 
schenkt die KPdSU der Verstär­
kung der Publizität und der Kon­
trolle der Arbeit der Verwaltungs­
organe. Die höchste Rolle gehört 
hier den Massenmedien, die zu 
einem machtvollen Hebel des 
Kampfes gegen Bürokratismus, 
der Verhütung von Fehlern in 
der Arbeit und einem wirksamen 
Mittel bei der Herausbildung bei 
den Werktätigen des Gefühls. 
Herren ihres Landes zu sein. Zur 
Verbesserung der Arbeit der 
Presse, des " 
Rundfunks 
Journalisten 
Auftrag des 
drei Monate 
Stadtzeltungen, wo sie praktische 
Hilfe bei der Hebung der Wirk­
samkeit der Lokalpresse erwiesen. 
Das Ergebnis ist bereits spürbar: 
Die Publikationen enthalten jetzt 
mehr Analysen und Staatsbewußt­
sein, die Probleme werden prin- . 
zlpleller aufgeworfen, kompro- ' 
mißloser ist die Kritik der Män­
gel und Unterlassungen gewor­
den.

Sachlichkeit und Realismus, 
tiefes Erfassen der gesellschaftli­
chen Prozesse, genaue Berück­
sichtigung der Interessen ver­
schiedener sozialer Gruppen und 
der Persönlichkeit, aktive Aus­
wertung der besten Erfahrungen 
und unermüdliche Suche nach 
neuen Lösungen. Einführung 
eines komplexen Herangehens an 
die Erziehung. Rücken der kon­
kreten Menschen In den Blick­
punkt der Parteiorganisationen— 
das sind heute die Hauptrichtun­
gen der Umgestaltung der ideolo­
gischen Erziehungsarbeit der 
KPdSU bei der Realisierung des 
Kurses des XXVII. Parteitags der 
KPdSU auf die Beschleunigung 
der sozialökonomischen Entwick­
lung unseres Landes.

Pjotr SLESKO, 
Erster Stellvertretender 

Leiter der Propagandaabteilung 
Im ZK der KPdSU
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Panorama Kräfte der Einmischung 
und Erpressung

In den Bruderländern

Neue Produktion
der Keramikfabrik

Weiterung der grünen Zone So­
fias genutzt werden. Dies soll 
zur Lösung des ökologischen Pro­
blems der Stadt und zur Senkung 
der Abgasverschmutzung beitra­
gen.

Schreiben M. S. Gorbatschows 
an Cb. Hyder und seine Antwort darauf

PRAG. Eine Verkleidungs­
platte kann ein wahres Kunstwerk 
sein. Das bestätigen die neuen 
Erzeugnisarten, die in der kera­
mischen Fabrik der tschechoslo­
wakischen Stadt Rakovnlk produ­
ziert werden.

Die Künstler dieses Betriebs 
schufen eine vortreffliche Samm­
lung malerischer Sujets, die aus 
Keramlkplat t e n zusammenge­
legt werden. Solch eine „Wand­
malerei" mit Motiven von Volks­
märchen, mit Landschaftsbildern 
und Stilleben fügt sich gut In die 
Innendekoration der Wohnungen 
ein. Es wurden ganze Sonder­
reihen aus diesem künstlerischen 
Verkleidungsmaterial geschaffen: 
Die einen passen ausgezeichnet 
für die Küche, andere — fürs 
Badezimmer, wieder andere eig­
nen sich als Kamin-, Ofen-, Tü­
ren- und Fensterverkleidung. 
Familien, wo Kinder heranwach­
sen, können sich Keramikplatten 
mit dem Alphabet, mit nichtkom­
plizierten Rechenaufgaben, man­
che auch mit anschaulichen Auf­
gaben erwerben. Freskoplatten 
helfen in der Wohnung ein alter­
tümliches Interler zu schaffen.

In diesem Jahr wird der Be­
trieb Dutzende Reihen von Ver­
kleidungssätzen produzieren, was 
zur Ausgestaltung von 10 000 
Wohnungen ausreicht. Im kom­
menden Jahr wird das Produk­
tionsvolumen des Betriebs dop­
pelt anwachsen. Weitgehend 
werden in die Fabrik neue tech­
nologische Prozesse eingeführl, 
die es ermöglichen, die Qualität 
der Erzeugnisse zu verbessern, 
die Energieintensität des Produk­
tionsbereichs zu verringern und 
die Arbeitsproduktivität zu stei­
gern. Gegenwärtig arbeitet man 
dort an der Schaffung einer ab­
geschlossenen Produktionstech- 

■ nologie und an der mehrfachen 
Nutzung des Wassers beim Gla­
sieren der Keramikplatten.

Autobahnring 
im Bau

BUDAPEST. Der kulobahn- 
rlng, mit dessen Errichtung dieser 
Tage die Baubetriebe Budapests 
begonnen haben, wird die zentra­
len Verkehrsadern der ungari­
schen Hauptstadt bedeutend ent­
lasten helfen. Plangemäß soll die 
erste Ausbaustufe der neuen Fern­
verkehrsstraße Ende 1990 Ihrer 
Bestimmung übergeben werden. 
Dieser Abschnitt wird die Haupt­
stadt von Süden aus umfassen. 
Während der Errichtung der er­
sten Ausbaustufe der Verkehrs­
straße sollen zwei neue Brücken 
und viele Verkehrsentflechtungen 
gebaut werden. Insgesamt sind 
für den Bau dieses Abschnitts des 
Autobahnrings über 4 Milliarden 
Forint bereitgestellt worden. Bis 
Ende des Planjahrfünfts wollen 
die Bauarbeiter mit der Errich­
tung der zweiten Ausbaustufe der 
Autostraße beginnen, die die 
südlichen Autobahnen Ungarns 
mit den wichtigsten nördlichen 
und nordöstlichen Industriezen­
tren der Republik verbinden wird.

Irrigation
in Vietnam

Grüner
Fonds wächst

Win-SOFIA. Obwohl cs noch 
ter ist. sind die Mitarbeiter des 
Vollzugskomilees des Volksrales 
Sofia ernstlich um die kommende 
Sommersaison besorgt“ Der Ent­
wurf des Generalplans der Be­
grünung Sofias sieht nicht nur 
die Schaffung neuer Grünanlagen 
und Parks, sondern auch die Er­
neuerung der alten vor, deren 
Fläche 2 900 Hektar ausmacht. 
Buchstäblich jedes Bäumchen ist 
in der Millionenstadt erfaßt. Das 
hilft den „grünen Fonds" Sofias 
erhalten und erneuern. In diesem 
Jahr Ist eine weitere Rekonstruk­
tion der Grünanlagen und Parks 
der Stadt \orgesehen. Die Ge­
samtfläche der Stadtparks soll 
laut Generalplan der Entwicklung 
der bulgarischen Hauptstadt 
6 000 Hektar betragen.

„Der erste Schritt bei der prak­
tischen Realisierung dieser Pläne 
wird die Veranstaltung eines Le­
ninschen kommunistischen Sub­
botniks In Sofia sein, der zum 
117. Geburtstag W. I. Lenins 
stattfinden soll", sagte Kaiinka 
Kulilljewa, Hauptspeziallstin in 
der Verwaltung für Architektur 
und Städtebau im Vollzugskomi­
tee des Volksrates Sofia, dem 
TASS-Korrespondenten. „Es sol­
len 18 000 Bäume und Sträucher 
auf einer Fläche von 65 Hektar 
ausgepflanzt werden. Alle wäh­
rend des Subbotniks erwirtschaf­
teten Mittel werden für die Er-

HO-CIII-M1NTI-STADT. Das 
größte Irrigallonssystem Vietnams 
in der Provinz Tay Nlnh wird 
mehr als 170 000 Hektar land­
wirtschaftlicher Anbaufläche be­
wässern. Im Aufruf des ZK der 
KPV und der Regierung der 
SRV wurde es zum Volksbauvor­
haben erklärt. Daran waren mehr 
als 100 000 Mann, Hunderte 
Jugendbaubrigaden aus verschie­
denen Provinzen des Landes be­
schäftigt. Das Bewässerungssy­
stem Zau Tlen ist nicht nur von 
großer volkswirtschaftlicher Be­
deutung. Auch in ökologischer 
Hinsicht spielt dieses System eine 
große Rolle. Die Provinz Tay 
Mlnh hatte wohl am meisten 
durch den „orangenfarbenen Re­
gen" gelitten, als während der 
amerikanischen Aggression die 
USA-Luftstreitkräfte Tausende 
Tonnen Giftpräparate über den 
Waldmassiven zerstäubten. Zwei 
Drittel des Territoriums dieser 
Provinz erlitten Schäden. Die 
Dshungel verschwanden,. Land 
und Flüsse wurden in Mitleiden­
schaft gezogen. Nur Wasser könn­
te den landwirtschaftlichen Nutz­
flächen zu neuem Leben verhel­
fen und die ökologische Umwelt 
sanieren.

Der hier geschaffene Stausee 
und die komplizierten Bewäs­
serungsanlagen versorgen die 
Reisfelder mit Wasser. Längs der 
Kanäle wurde das Land wieder 
grün, es entstanden neue Dörfer, 
Bambus- und Palmenhaine. „Der 
Beitrag der Provinz zur Steige­
rung der Produktion von Nah­
rungsmitteln ist sehr groß", sag­
te Chan Hong Chang, Vorsitzen­
der des Volkskomitees der Pro­
vinz Tay Nlnh und Absolvent 
der Moskauer Staatsuniversität 
dem TASS-Korrespon d e n t e n. 
Schon die erste Reisernte von den 
durch dieses Irrigationssystem be­
wässerten Feldern, hat den Nah- 
rungsmltlelfonds der Provinz um 
30 bis 40 Prozent vergrößert. 
Gegenüber der ersten Hälfte des 
Vorjahrs ist hier die Gemüseern­
te auf das Anderthalbfache ge­
stiegen.

Der amerikanische Wissen­
schaftler Charles Hyder, der sich 
Im Lafayette-Park vor dem Wei­
ßen Haus In einem „Hunger­
streik für den Frieden" befindet, 
hat vom Generalsekretär des ZK 
der KPdSU, M. S. Gorbatschow, 
ein Schreiben erhalten, In dem es 
unter anderem heißt: „In Moskau 
schätzt man Ihr mutiges Handeln 
und Ihre Bereitschaft zu einem 
Selbstaufopferungsakt Im Inter­
esse der Einstellung des nuklea­
ren Wettrüstens hoch ein. Millio­
nen Menschen, darunter in der So­
wjetunion haben Ihre Stimme zum 
Schutz der Menschheit vernom­
men. Ihre geistigen Kräfte 
braucht man für die Fortsetzung 
des Kampfes für die Verhinde­
rung einer nuklearen Katastro­
phe. Wir fordern Sie, Doktor 
Hyder auf, den Hungerstreik zu 
beenden und laden Sie zur Hei­
lung und Erholung In die So­
wjetunion ein."

Der amerikanische Wissen­
schaftler hat das Schreiben 
M. S. Gorbatschows mit tiefer 
Dankbarkeit aufgenommen. „Daß 
Sie Zelt für. Ihre großmütige und 
teilnahmsvolle Botschaft fanden, 
hat mich bewegt", schreibt der 
Aktivist der Friedensbewegung 
In einem offenen Brief an den 
führenden sowjetischen Repräsen­
tanten. Charles Hyder bekannte 
sich erneut zu den Zielen seines 
Kampfes, nämlich bei der USA- 
Regierung konkrete Maßnahmen 
zur Beseitigung der Kernwaffen 
bis zum Jahr 2000 und den Ver­
zicht auf die Politik der bewaff­
neten Intervention durchzusetzen. 
Wie der Wissenschaftler unter­
streicht, behindern die amerika­
nischen Massenmedien die Ver­
breitung von Wahrheit von die­
sen Forderungen unter der Be­
völkerung der USA. Er betonte 
seine Entschlossenheit, den Hun­
gerstreik fortzusetzen, bis die 
„USA-Regierung die Bedingun­
gen für seine Einstellung geschaf­
fen hat." „Ich kann Ihnen nur 
nochmals Dank aussprechen und 
mitteilen, daß ich die neuen 
Schritte bewundere, die die So­
wjetunion in den letzten Jahren 
unternimmt", unterstrich er ab­

schließend. „In mir haben Sie 
einen aktiven Anhänger. Ich wün­
sche Ihnen Gesundheit, Glück und 
Erfolg."

Die amerikanische Führung 
Ignoriert weiterhin den „Hunger­
streik für den Frieden", in den 
ein US-Bürger getreten Ist, und 
verurteilt Ihn kaltblütig durch Ih­
re hartnäckige Weigerung, 
Schritte zur Einstellung des nu­
klearen Wettrüstens zu unterneh­
men, zum Tod. Wie ein offiziel­
ler Sprecher des Weißen Hauses, 
der anonym bleiben wollte, In ei­
nem TASS-Gespräch sagte, hat 
die Administration „einstweilen 
keine Stellung" zum Hunger­
streik Hyders genommen. Dieser 
Sprecher teilte mit, daß er „noch 
nie gehört hat", daß man vom 
Schicksal des Wissenschaftlers 
im Weißen Haus sprach, der vor 
dem Weißen Haus hungert. Er 
äußerte „Zweifel daran, daß das 
Weiße Haus auf die Protestak­
tion Hyders überhaupt reagieren 
wird."

Heute seien in weniger als 
hundert Meter voneinander ent­
fernt zwei amerikanische Bürger 
mit der Herausforderung kon­
frontiert, die Prinzipien zu ver­
teidigen, auf denen nach ihrer 
Ansicht die Internationalen Be­
ziehungen aufbauen müssen, heißt 
es In einer Erklärung des Mit­
glieds des Repräsentantenhauses 
des USA-Kongresses Ronald Del- 
lums. Der eine von ihnen sei der 
Präsident der Vereinigten Staa­
ten, der andere der Astrophysiker 
Charles Hyder, der mit seinem 
Hungerstreik gegen die nukleare 
Politik der jetzigen Administra­
tion protestiert.

Es sei eine traurige Tatsache, 
daß die Herbeiführung von über­
prüfbaren Vereinbarungen mit 
der Sowjetunion über die Rü­
stungskontrolle beim kürzlichen 
Treffen in Reykjavik real war, 
sagte der Kongreßabgeordnete 
weiter. „Doch die USA-Admini­
stration zog es vor, das nukleare 
Wettrüsten fortzusetzen und zu 
erweitern, statt mit gegenseitigen 
und überprüfbaren Reduzierun­
gen der strategischen und takti­
schen Kernwaffen zu beginnen."

In der Geschichte des rasanten 
Anwachsens der Weltherrschaftsan- 
sprüche der Vereinigten Staaten 
gilt der 1. März 1980 als ein beson­
deres Datum. An diesem Tag hatte 
Präsident Carter eine Direktive über 
die Aufstellung der schnellen Ein- 
greiffruppe unterzeichnet. Das war 
eben jener Teil des Nachlasses Car­
ters, dann die neue Administration 
mit Reagan an der Spitze voller Be­
geisterung übernahm und alles tat, 
um Ihn zu vergrößern.

Wie man offiziell erklärte, wer­
den die neuen Streitkräfte für den 
Fall außerordentlicher Umstände 
und für die Beilegung von Krisensi­
tuationen an den „Brennpunkten" 
unseres Planeten aufgestellt. Es war 
ein leichtes, hinter die wirkliche 
Zweckbestimmung dieser Streitkräfte 
zu kommen, was in ihrer Bezeich­
nung in der fortschrittlichen Welt­
presse ihren Ausdruck fand. Die ei­
nen nannten sie „Inferventionskräf- 
te", andere ein „neues Instrument 
der Erpressung und Einschüchte­
rung", wieder andere noch offener 
ein „Räubercorps". Bei ihrer ganzen 
Vielfalt haben die Namen etwas Ge- 
n'ieinsames — sie widerspieg e I n 
richtig die Ziele und Methoden der 
Politik Washingtons auf der interna­
tionalen Arena, nämlich mit Gewalt 
ihre Herrschaft in jeder beliebigen 
Region der Erde aufrechtzuerhalfen

oder zu errichten — wann und wo 
es Washington beliebt.

Es wurde selbstredend auch eine 
Begründung der Notwendigkeit die­
ses Herangehens vorgelegt, die 
nichts neues aufwies: „Sowjetische 
Bedrohung." Das Aktionsprogramm 
der Kräfte für den Persischen Golf 
wurde in einer Gehelmdirektive des 
Pentagon, die die „New York Ti­
mes" im Oktober 1982 veröffentlich­
te, zum Beispiel folgender­
weise dargelegf: „Unsere Hauptzie­
le bestehen darin, uns auch im wei­
teren den Zugang zu Erdöl im Golf­
raum zu sichern und die Russen dar­
an zu hindern, dieses Erdöl direkt 
oder indirekt zu kontrollieren... Un­
ter allen Umständen müssen wir 
bereit sein, die amerikanischen 
Truppen direkt in diese Region ein­
zuführen, wenn der Eindruck ent­
steht, daß der sichere Zugang zu 
Erdöl im Persischen Golf gefährdet 
ist."

Bezeichnend ist, daß diese Direk­
tive kein Wort darüber verliert, wie 
diese Absichten sich mit den souve­
ränen Rechten der Völker der Re­
gion vereinbaren lassen. Diese 
Rechte werden völlig ignoriert. In­
teressant ist auch folgende An­
merkung: „Wenn der Eindruck ent­
steht." In den Augen des offiziellen 
Washingtons bietet das genug Grün­
de für eine Einmischung in die An­
gelegenheiten anderer Länder. In

der Praxis wurde diese Politik In 
Grenada verwirklicht, das von 
schnellen Eingreiftruppen besetzt 
wurde, weil Präsident Reagan den 
Eindruck gewann, als wären die 
amerikanischen Studenten auf der 
Insel bedroht.

Als am 1. Januar 1983 für die Lei­
tung der schnellen Eingreiftruppen 
ein Zentralkommando der USA 
(Centcom) gebildet wurde, so wur­
den in seinen Aktionsbereich 19 
Länder Asiens und des Nahen 
Ostens einbezogen. Keines von ihnen 
wurde von Washington gefragt, ob 
es in den Aktionsbereich fremder 
Truppen einbezogen werden wolle. 
Es liegt ganz klar auf der Hand, daß 
die Aufgabe des Centcom darin be­
steht, soziale und wirtschaftliche 
Umgestaltungen in dieser großen 
Region zu verhindern, die den USA 
nicht zupaß kämen.

Die Speerspitze der schnellen 
Eingreiftruppen richtet sich also vor 
allem gegen die Entwicklungsländer, 
gegen ihr Recht, selbst über ihr ei­
genes Schicksal zu entscheiden. 
Darin liegt der Sinn der Politik des 
Neoglobalismus, für die die Rea­
gan-Administration verantwortlich 
zeichnet und deren Werkzeug die 
schnellen Eingreiftruppen sind. Kei­
ne verbalen Tricks werden diesen 
Sinn verdecken können.

Walentin WASSILEZ, 
TASS-Kommentafor

Eine empörende Haltung der USA
Der Vorsitzende der belgischen 

Sektion der internationalen Um­
weltschulzorganisation „Green­
peace", Marc Pallemarts, hat 
die Empörung über den Verzicht 
der USA zum Ausdruck gebracht, 
dem Beispiel der Sowjetunion in 
Fragen der Nukleartests zu fol­
gen. Er verwies darauf, daß die 
UdSSR im Verlauf von 19 Mona­
ten ihr einseitiges Moratorium 
für alle Nuklearexplosionen ein­
gehalten hat.

Wie Pallemarts in einem 
TASS-Gespräch in Brüssel weiter 
getonte, scheiterte das Moratori­
um gerade an der negativen Hal­
tung der Reagan-Administration 
zum Appell der Völker der Welt, 
die Kernwaffenversuche einzustel­
len und mit der Liquidierung der 
Atomwaffen auf der Erde zu be­
ginnen. Aus eigenen Sicherheits­
gründen war die UdSSR gezwun­
gen, ihre Tests wiederaufzuneh­
men.

In einer an gleicher Stelle 
verbreiteten Erklärung der Orga­
nisation wird die Notwendigkeit 
hervorgehoben, das Wettrüsten 
unverzüglich zu beenden. Die 
nichtnuklearen Länder werden 
aufgerufen, entschieden für die 
allgemeine Einstell u n g aller 
Atomtests als erster Schritt zur 
Zügelung des Wettrüstens ein­
zutreten.

In Nablus und El-Khalil am westlichen Ufer des Jordan bleibt die ange­
spannte Lage weiterbestehen. Die israelischen Besatzer setzen für die Auf­
lösung von Manifestationen der Palästinenser Tränengas und Gummikugeln 
ein. Den Meldungen zufolge , hat das Strafkommando grausam mit den 
Schülern des Ar-Raud-College$ bei Nablus abgerechnet. Die israelischen 
Söldner haben auch eine Demonstration der Mütter der verhafteten Stu­
denten der Universität An-Nadjakh auseinandergejagt.

Im Bild: Eine israelische Streife in den Straßen von Nablus. Foto: TASS

Premiere eines Films
über „Sternenkriege

Pakistan angeblich im Besitz der Atombombe
Pakistan habe die Atombombe 

In seinem Arsenal, „und Amerika 
weiß es", erklärte der Vorsitzen­
de der Atomenergiekommission 
dieses Landes, Abdul Kadir 
Khan, in einem „Observer"-Inter- 
vlew.

Nach den Worten des Leiters 
des pakistanischen Nuklearpro­
gramms werde das für den Bau 
von Kernwaffen erforderliche 
Uran in Labors von Katuta un­
weit Islamabads hergestellt. Pa­
kistan habe von westlichen Län­
dern bereits alle erforderlichen

Komponenten für das eigene 
Nuklearprogramm erhalten und 
könne sich die noch fehlenden 
Elemente beschaffen, sei es auch 
durch Diebstahl, gab Kadir Khan 
offen zu.

Der „Observer" verweist In 
diesem Zusammenhang auf Be­
richte, wonach Pakistan den 
Urananreicherungsgrad auf 93,5 
Prozent gebracht und im Septem­
ber vorigen Jahres eine Inltlal- 
sprengladung für Kernwaffen ge­
testet habe. Die Zeitung fügt hin­
zu, daß die pakistanischen

Kernphysiker Fortschritte auf 
dem Gebiet der Pluluniumanrel- 
cherung zu verzeichnen haben.

Kommentierend stellt das Blatt 
fest, daß durch diesen Fakt „die 
Bemühungen in der Welt um die 
Nichtwelterverbre 11 u n g von 
Kernwaffen untergraben wer­
den".

Die auf Sensation Anspruch 
erhebenden Offenbarungen Kadir 
Khans werden von Beobachtern 
als offene politische Erpressung 
der Nachbarländer Pakistans 
gewertet.

Das Theater der Freundschaft
Als Im Mai 1950 in der Haupt­

stadt der Jungen Deutschen De­
mokratischen Republik ein Kin­
der- und Jugendtheater gegrün­
det wurde, gab es im vom Krieg 
stark'zerstörten Berlin anfangs 
dafür noch keine geeignete Spiel­
stätte. So fanden die ersten Vor­
stellungen im damaligen „Haus 
der Kultur der Sowjetunion" am 
Kastanienwäldchen, Unter den 
Linden, statt. Bereits am 16. No­
vember des gleichen Jahres konn­
te das Ensemble die erste Insze­
nierung auf eigener Bühne her­
ausbringen. Aus einem ehemali­
gen Gymnasium an der Parkaue 
Im Stadtbezirk Lichtenberg, des­
sen Aula mit den angrenzenden 
Räumen umgebaut wurde, ent­
stand das bei jung und alt belieb­
te „Theater der Freundschaft"

Gründer und Intendant des er­
sten Berufstheaters für Kinder 
In Berlin war der Schauspieler 
und Regisseur Hans Rodenberg. 
Aus seiner Emigrationszelt In der 
Sowjetunion kannte er die so­
wjetischen Theater der Jungen 
Zuschauer und konnte deren Er­
fahrungen In seine Tätigkeit ein­
bringen. Obwohl Rodenberg das 
Theater bis zu seinem Tode nur 
wenige Jahre leiten konnte, hal­
le er doch so entscheidende Pio­
nierarbeit geleistet, daß der 
Platz, an dem das Theater steht, 
heute zu Recht seinen Namen 
trägt.

Als 1959 Ilse Rodenberg die 
Intendanz übertragen wurde, 
setzte sie die von dem Gründer 
des Theaters begonnene Arbeit 
fort, verjüngte und erweiterte

das Ensemble, verwirklichte ei­
nen Spielplan von bisher nicht 
gekannter Vielfalt.

Das Ensemble wuchs auf 200 
Mitarbeiter an, darunter 40 
Schauspieler und 20 Musiker. 
Märchen und Klassiker, zeitge­
nössische und historische Stücke, 
gelegentlich auch Musicals und 
sogar Opern garantierten ein 
reichhaltiges Angebot für Jede 
Altersstufe vom Vorschulkind bis 
zum Jugendlichen. Vor allem Je­
doch durch das Niveau der Auf­
führungen. besonders der Insze­

nierungen von Horst Hawemann, 
errang das Theater seine Profi­
lierung und künstlerische Aner­
kennung Innerhalb der anderen 
Theater der Hauptstadt, und es 
wirkte fördernd auf die weitere 
nationale und Internationale Ent­
wicklung des Theaters für Kin­
der.

Der nicht abrelüende Strom ln- 
und ausländischer Konsultanten, 
das erste Internationale Festival 
mit Teilnehmern aus 25 Ländern, 
die Einladungen zu Auslands­
gastsplielen sowie die Wahl Ilse

Rodenbergs zum Präsidenten der 
internationalen Kinder- und Ju- 
gendtheaterorganisatlon ASSITEJ 
waren die dafür auffälligsten 
Zeichen.

Mit 175 Inszenierungen, zahl­
reichen Programmen und Kinder­
konzerten auf der großen Bühne 
oder im Intimen Rahmen der Pro­
bebühne hat das Theater der 
Freundschaft In den 36 Jahren 
seines Bestehens rund sechs Mil­
lionen Junge Besucher erfreut. 
Freundschaftsverträge verbinden 
es mit den Kindertheatern in 
Moskau und Prag und schließen 
den gegenseitigen Gastspielaus­
tausch von Ensembles und einzel­
nen Künstlern ein. Gastspllele 
fanden darüber hinaus in weite­
ren 10 Ländern statt. Über 90 Ur- 
und DDR-Erstaufführungen hat 
es bisher gegeben, außerdem eine 
Vielzahl von zusätzlichen Pro­
grammen und Kinderkonzerten. 
Jährlich kommen fünf bis sechs 
Neuinszenierungen In den Spiel­
plan, rund 15 Produktionen hat 
das Theater während jeder Spiel­
zeit Im Repertoire.

Seit 1985 Ist Dr. Siegfried 
Wein, zuvor Chefdramaturg, In­
tendant des Hauses. Anknüpfend 
an die Traditionen seiner Vorgän­
ger, werden drei Schwerpunkte 
erkennbar: Verstärkte Autoren­
arbeit zur Gewinnung neuer Dra­
matik; kontinuierliche Erhöhung 
des theatralischen Niveaus der 
Aufführungen; Aufbau neuer pro­
duktiver Beziehungen zum Part­
ner Publikum und den wichtig­
sten Verbündeten, den Pädago­
gen. Die dabei gesammelten Er­
fahrungen geben der Theaterar­
beit für das Junge Publikum In 
allen Theatern des Landes neue 
Impulse.

Unser Bild: Das „Theater der 
Freundschaft" In der DDR-Haupt­
stadt Berlin.

(Panorama DDR)

In wenigen Zeilen
GENF. Eine Plenarsitzung der 

Delegationen der UdSSR und der 
USA hat In Genf bei den so­
wjetisch-amerikanischen Verhand­
lungen über nukleare und Welt­
raumwaffen auf Vorschlag der so­
wjetischen Seite stattgefunden. 
Die Delegation der UdSSR unter­
breitete entsprechend der Er­
klärung des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU, M. S. Gorba­
tschow, vom 28. Februar Vor­
schläge, die zum Ziel haben, das 
Problem der Beseitigung der Mit­
telstreckenraketen In Europa aus 
dem Komplex der Fragen heraus­
zunehmen und auf diesem Gebiet 
unverzüglich ein gesondertes Ab­
kommen zu schließen.

WIEN. Ein Arbeilstreffen von 
Vertretern der Teilnehmerstaaten 
des Warschauer Vertrages und der 
NATO-Mltglledsländer Im Rah­
men nlchtofflzleller Konsultatio­
nen über die Reduzierung von 
Streitkräften und konventionellen 
Rüstungen in Europa hat in der 
ungarischen Botschaft in Wien 
stattgefunden. Die sozialistischen 
Länder waren durch Leiter und 
Mitglieder Ihrer Delegationen auf 
dem Wiener KSZE-Folgelreffen 
vertreten.

HELSINKI. Die 8. Sitzung der 
Kommission für den Schutz der 
Ostsee Ist In Helsinki beendet 
worden. Vertreter der BRD, Dä­
nemarks, der DDR. Finnlands, 
Polens. Schwedens und der 
UdSSR erörterten wichtige Fra­
gen des Schulzes des Einzugsge­
biets der Ostsee vor Verschmut­
zung und arbeiteten konkrete 
und konstruktive Empfehlungen 
für die Lösung akuter Probleme 
des Umweltschutzes aus. Zum 
ersten Mal wurde eine Statistik 
über die Verschmutzung der Ost­
see veröffentlicht.

Ein weißbekittelter Mann 
spannt einen durch und durch 
löchrigen Schirm auf. „Was wird, 
wenn Sie mit so einem Schirm in 
einen Regen kommen? Es isß ab­
solut klar: Trocken bleiben Sie 
nicht. Dasselbe wird auch einem 
.Antlraketenschild' passieren, der 
von den Anhängern der .Sternen- 
kriege' angepriesen wird. Sie 
werden nicht überleben können", 
sagt Stan Nudelman. ein Inter­
nist aus San Francisco, im neuen 
Dokumentarfilm „Star Wars: Auf 
der Suche nach Sicherheit", der 
in San Francisco seine Premiere 
erlebte, auf die abgedroschenen 
Argumente der Verfechter ’ 
berüchtigten „strategischen 
teidlgungslnltlatlve".

Der neue Film, der dem 
blem der Militarisierung 
Weltraums gilt, ist ein " 
daß die Erklärungen 
Möglichkeit des Aufbaus einer 
„undurchdringlichen Abwehr" 
mit Hilfe von Weltraumwaffen 
völlig haltlos sind. Der Astro­
physiker Carl Sagan und andere 
amerikanische Wissenschaftler 
und Arzte verweisen In dem 
Film warnend darauf, daß SDI 
eine neue, niedagewesene Runde 
des Wettrüstens und einen Auf­
wand an kolossalen materiellen 
und geistigen Ressourcen bedeu­
ten und zugleich die Gefahr eines

der 
Ver-

Pro- 
des 

Beweis, 
von der

Kernwaffenkrieges unermeßlich 
erhöhen wird. „Die Anhäufung 
neuer Waffenarten wird unsere 
Sicherheit nicht erhöhen, sondern 
nur gegenteilige Folgen haben", 
sagt Joan All, Leiterin der loka­
len Abteilung der gesellschaft­
lichen Organisation „Arzte für 
soziale Verantwortung". „Wir 
müssen ein echtes Rezept für das 
Überleben der Menschheit fin­
den."

„Dieses Rezept besteht in der 
Rüstungsreduzierung, und das 
,Star Wars-Programm stellt ein 
Hindernis auf dem Wege zu die­
sem Ziel dar", unterstreicht Stan 
Nudelman. „Das hat das ameri­
kanisch-sowjetische Gipfeltref­
fen in Reykjavik deutlich vor Au­
gen geführt. Die Frage steht so: 
Entweder Sternenkriege, oder 
Reduzierung der nuklearen 
Rüstungen. Einen dritten Weg 
gibt es nicht."

Der Film wurde von Ian Their- 
mann, bekannter amerikanischer 
Dokumentarist, Autor einer Reihe 
von Antikriegsfilmen, mit Unter­
stützung der Organisation „Ärzte 
für soziale Verantwortung" ‘ge­
dreht. „Mit meiner neuen Arbeit 
will ich unterstreichen, daß die 
Verantwortung für die Zukunft 
der Welt auf Jedem von uns 
Hegt", sagte er vor Journalisten.

Zur Wiederherstellung 
des friedlichen Lebens

Im Prozeß der nationalen Aus­
söhnung in Afghanistan seien al­
lein in der Provinz Herat rund 
4 000 Mitglieder ehemaliger re­
gierungsfeindlicher Gruppierun­
gen auf die Seite der Volksmacht 
übergetreten. Das erklärte der 
amtierende Vorsitzende des Revo­
lutionsrates der DRA, Hadschi 
Mohammad Tsamkani, in Kabul. 
Auf einem Treffen mit Vertre­
tern des zu dieser Provinz gehö­
renden Kreises Kushk würdigte 
er die Entscheidung seiner Ein­
wohner. den Kreis zu einer Frie­
denszone zu machen.

Auf dem Treffen sprachen die 
Führer der Gruppen. die die 
Waffen niedergelegt haben. Sie 
begründeten ihre Entscheidung, 
den bewaffneten Kampf einzustel­
len, mit dem von ihnen erkann­
ten aufrichtigen Streben der Re­
gierung nach Frieden und nach 
Beendigung des Blutvergießens.

In mehreren Gebieten Afghani­
stans wurde am vergangenen 
Wochenende auf Kundgebungen 
und Versammlungen von Dorfbe­
wohnern, Geistlichen und Arbel-

tern aus Industriebetrieben Un­
terstützung für das Programm 
der nationalen Aussöhnung be­
kräftigt. So beschlossen die 
Werktätigen eines Transportbe- 
trlebs von Kabul, im Laufe von 
drei Wochen täglich eine Stunde 
länger zu arbeiten und die er­
wirtschafteten Mittel an den 
Fonds für die helmkehrenden 
Flüchtlinge abzuführen. Zu einer 
Friedensversammlung kamen die 
angesehensten Bürger des Krei­
ses Shortap der Provinz Balch 
zusammen. Sie erklärten. Jeder 
Einwohner des Kreises müsse für 
die Wiederherstellung des fried­
lichen Lebens arbeiten. Nur wenn 
das sinnlose Blutvergießen auf­
höre. könnten die unaufschiebba­
ren Entwicklungsprobleme des 
Landes gelöst werden.

Wie Bakhtar berichtet. wur­
den am Jüngsten Sonnabend aus 
dem Gefängnis der Stadt Kundus 
mehr als 30 Personen freigelas­
sen. Am selben Tag kehrten in 
den Provinzen Faryab und Sa- 
mangan 52 afghanische Familien. 
Insgesamt rund 300 Mann. In die 
Heimatdörfer zurück.
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Bester 
Schafhirt

Schon als kleines Kind träumte 
Oserbal Kossarow davon, ein 
Schafhirt zu werden. Kein Wun­
der. denn der Sowchos „Blll- 
kulski", Gebiet Dshambul, Ist 
ein berümter Schafzuchtbetrieb. 
Der kleine Oserbal war immer 
eifrig und wißbegierig, liebte 
sehr die Tiere und bat stets sei 
nen Vater, einen erfahrenen und 
angesehenen Hirten, ihn auf die 
Weiden mitzunehmen. Sehr 
schnell übernahm er von seinem 
Vater die Griffe und Kniffe die­
ses Berufes und gleich nach der 
Schule auch eine große Schaf­
herde. Seitdem arbeitet er schon 
zwanzig Jahre selbständig.

Heute Ist Oserbal einer der 
besten Schafhirten dm Sowchos, 
Ist schon selbst Lehrmeister und 
Erzieher Junger Leute, die genau 
so wie er diesen Beruf erwählt 
haben.

Hier einige Produktionsziffern 
der letzten zwei Jahre, die Oser­
bal erzielt hat:

Im letzten Jahr des XI. Plan- 
Jahrfünfts erhielt Oserbal 116 
Lämmer von je 100 Mutterscha­
fen. Auch Wolle 
Jedem Schaf um 
mehr als geplant. 1986 
seine Produktionserfolge 
bedeutender.
je 100 Mutterschafen Ist Ja eine 
ausgezeichnete Leistung.

Für seine gewissenhafte, selbst­
lose Tätigkeit wurde Oserbal 
Kossarow mit dem Orden „Zei­
chen der Ehre”, mit der Me­
daille „Für heldenmütige Arbeit" 
sowie mit mehreren Abzeichen 
gewürdigt.

Als Delegierter des XVI. Par­
teitags 
Partei 
reges, 
Leben 
putlerter des Gebietssowjets und 
hat viele Aufträge der Sowchos- 
werktätigen zu erfüllen.

WJr stehen schon im 70. Jubi­
läumsjahr des Großen Oktober. 
Es Ist jedermanns Ehre und 
Pflicht, es mit hervorragender 
Arbeit zu begehen. Diesem Gebot 
folgt auch der geübte Schafhirt 
des Sowchos „Blllkulskl" Oserbal 
Kossarow.

Friedrich BUSCH 
Gebiet Dshambul

In Arbeit

schor er von 
400 Gramm 

waren 
noch 

120 Lämmer von

der Kommunistischen 
Kasachstans führt er ein 

gesellschaftlich aktives 
Oserbal Ist auch ein De-

erzogen
Lydia Ditte Ist früh Witwe ge­

worden. Sie ist allein mit Ihren 
vier Kindern Woldemar, Viktor, 
Raja und Lydia geblieben, hat 
jedoch den Mut nicht verloren. 
Und es Ist Ihr gelungen, Ihre

Kinder zu arbeitsamen. echten 
Bürgern unseres Landes zu er­
ziehen. Lydia Ditte Ist schon 
längst Oma und lebt bei Ihrer 
Tochter Raissa, wo sie für zwei 
Enkel zu sorgen hat. Lydia Ist 
glücklich — die Kinder sind ge­
sund und froh, und was braucht 
noch eine Oma? Besonders stolz 
ist sie aber auf Ihre Tochter 
Raissa, eine der besten Melkerin­
nen des Sowchos „Put Iljltscha".

„Heute Ist es viel leichter zu 
arbeiten", erzählt Raissa Ditte. 
„Früher hat man das Futter nicht 
gezählt, und niemand wußte, ob es 
bis zu Ende des Winters reicht. 
Auch um die Disziplin der Vieh­
züchter stand es nicht besonders 
gut. Jetzt hat sich die Lage 
gründlich geändert. Die Umge­
staltung bekommen wir gut zu 
spüren. Jedes Kilogramm Fut­
ter wird berechnet, das Kollektiv 
duldet keine Faulenzer mehr, 
denn jeder ist am Endresultat der 
Arbeit Interessiert. Die techni­
sche Ausrüstung der Farm wird 
Immer moderner."

Raissa liebt Ihre Arbeit und 
Ist stolz auf die Erfolge, die sie 
mit Ihren Kolleginnen erzielt. 
Und das Ist eine sichere Garan­
tie weiterer Fortschritte.

Vitali LUFT 
Gebiet Nordkasachstan

Als Muster 
hingestellt

Neulich fand In Karaganda das 
dritte Gebietsforum der Gewerk­
schaftsaktivisten der Mitarbeiter 
von therapeutischen und prophy­
laktischen Einrichtungen des Ge­
biets, gewidmet dem 70. Jahres­
tag des Großen Oktober, stabt.

Die Teilnehmer des Forums 
tauschten Erfahrungen auf dem 
Gebiet der Verhütung von Krank­
heiten, sprachen offen über Pro­
bleme, die es noch gibt, erarbei­
teten konkrete Maßnahmen zu 
deren Beseitigung.

Auf dem Treffen wurde auch 
die Bilanz des Wettbewerbs der 
Gewerkschaftsgruppen der einzel­
nen medizinischen Einrichtungen 
des Gebiets gezogen. Als Sieger 
wurden die Gewerkschaftsgrup­
pen der orthopädischen Abteilung 
der ersten stomatologischen Poli­
klinik von Karaganda (Vorsit­
zende Larissa Tscherwewa), der 
gynäkologischen Abteilung des 
dritten Stadtkrankenhauses von 
Schachan (Vorsitzende Tamara 
Rudi), der chirurgischen Abtei­
lung des Zentralkrankenhauses 
von Uljanowka (Vorsitzende Ma­
ria Betz) genannt. In diesen Kol­
lektiven sind sozialistischer Wett­
bewerb, Lehrmeisterschaft, Er­
ziehungsarbeit mit Jungen Ka­
dern gut organisiert.

Valentin ALLES
Gebiet Karaganda

Entgegenkommend und pflichtbewußt
sind auch die Leistungen unserer 
besten Fahrer Alexander Wag­
ner, Heinrich Wiegand, Dulssen 
Samenow und Allaskar Ospa- 
now. Daß Olga Grün als Frau 
mit Ihnen Schritt hält, macht ihr 
doppelte Ehre."

„Man muß den Menschen Ach­
tung entgegenbringen", wieder­
holt Olga Grün oft auf Kurzbera­
tungen. „Wen bedienen i * 
gentllch? Einen Arbeiter, 
samt Familie zu Gast 
Jungvermählte, die aus 
Standesamt zur Hochzeit 1 
fürsorgliche Väter, die 

Ihr Fahrstreckennutzungsfaktor: . Frauen mit neugeborenen 
Sie befördert Fahrgäste über 83 dem aus dem Entbindungsheim 
von Je 100 Kilometer, was mehr nach Hause holen. Die Menschen 
als normgemäß ist. Ebenso hoch haben festliche Stimmung, und

Neues aus Wissenschaft und Technik
Stehen die Straßen von 

Dshambul In üppigem Kleid von 
Pappeln und Ulmen oder glitzert 
die graue Asphaltdecke verräte­
risch mit Glatteis, führt Olga 
Grün stets sicher ihr mit weißen 
Würfeln versehenes Auto, denn 
Im Taxipark von Dshambul arbei­
tet sie schon zwei Jahrzehnte 
lang. • -

„Olga Grün hat die Aufgaben 
des ersten Planjahrfünfts In 4,5 
Jahren erfüllt", erzählt der Be­
triebschef Samat Rsalljew. „Ge­
genwärtig arbeitet sie bereits für 
Mal laufenden Jahres. Hoch Ist

wir ei- 
der 

fährt, 
dem 

fahren, 
ihre 

i Kin-

wir dürfen sie Ihnen nicht trü­
ben."

Nach Feierabend besichtigt Ol­
ga Grün fürsorglich Ihren Wagen: 
Damit er zuverlässig fährt, darf 
die nötige Wartung nicht ausblel- 
ben. Erst auf dem Weg nach 
Hause zu Ihrer Familie spürt sie 
plözllch, wie müde sie ist. Es ist 
eben nicht leicht, so zu arbeiten, 
daß die Betriebsleitung und die 
tadeisüchtlgsten Mitarbeiter der 
Staatlichen Verkehrsinspektion 
ihr in den zwanzig Jahren kei­
nen einzigen Verweis zu erteilen 
brauchten.

Adam ADLER

Dshambul

f

In gutem Ruf bei den Kunden
Stark gefragt .sind In letzter 

Zelt die keramischen Erzeugnis­
se des Kollektivs der Alma-Ataer 
Kunstkeramikfabrik. Obwohl der 
Produktuonsausstoß mit jedem 
Tag steigt, wird der Bedarf der 
Kunden dennoch nicht vollständig 
gedeckt. Die hübschen originel­
len Formen und die hohe Quali­
tät der Erzeugnisse können keine 
einzige Hausfrau gleichgültig 
lassen. Diese Waren berühren 
angenehm das Auge, schaffen 
Wohnkomfort und regen zu einem 
freundschaftlichen Gespräch an. 
Solche Urteile kann man Im 
Kundenbuch lésen. Eine für Er­
fassung der Käufernachfrage

extra gebildete Gruppe regelt 
die Menge der Erzeugnisse und 
Ist bevollmächtigt, die Produktion 
nichtgängiger Waren 
len.

Dieser Tage Ist der Betrieb 50 
Jahre alt geworden. In dieser 
Zelt' Ist das Kollektiv erstarkt, es 
Ist eine einmalige Schule der Al- 
ma-Ataer Keramik geschaffen 
worden, die die Kultur der alten 
Meister in sich aufgenommen und 
sie durch die eigentümlichen mo­
dernen Ornamente bereichert hat. 
Bereits 10 Jahre beteiligen sich 
die Alma-Ataer Keramikherstel­
ler mit Ihren Erzeugnissen an 
verschiedenen internationalen

elnzustel-

JahrAusstellungen. In diesem 
wird man die Keramik der Ka- 
sachstaner Meister In der DDR 
In der Ausstellung „Wissenschaft, 
Technik und Ökonomik" zu sehen 
bekommen.

Im Bild: Um Bemaler von Ke­
ramik zu werden, muß man die 
beim Betrieb gegründete Schule 
der Meisterschaft durchmachen. 
Die erfahrensten Arbeiter üben 
hier Patenschaft über die jungen 
Leute aus. Die Bemalerln 
T. Krasnoschtschokowa mit dem 
Lehrling Lada Oreschklna.

Foto: KasTAG

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Was vom Urlaub haben
Die meisten Menschen machen 

den Fehler, daß sie den Urlaub 
nicht richtig ausnutzen. Ehe sie 
sich dreimal umgesehen haben, Ist 
die schöne Ferienzeit vorbei, und 
dann dampfen sie schon wieder 
nach Hause und begeben sich 
mürrisch an Ihre eigentliche Ar­
beit. Und alles nur, well diese 
unglücklichen Menschen sich dem 
Urlaub einfach hingehen, sich 
Ihm In die Arme werfen. Da 
kommen sie an im Ferienort, fra­
gen gleich nach dem Bett und 
hauen sich erst mal ein Stündchen 
hin. Meist werden dann sowieso 
drei Stunden draus, und so bricht 
schon die Zelt des Abendbrotes 
an.

Ja, Jetzt geht es natürlich los: 
Der schöne Tag Ist schon zu En­
de ,und man hat noch gar nichts 
richtig davon gehabt. P 
gehen sie gleich verzweifelt 
Bett, und morgens schlafen 
bis In die Puppen.

Es Ist alles eine Frage 
Einteilung. Am Urlaubsort 
gekommen, muß zunächst einmal

Dann
: Ins 

sie

der 
an-

die Sache geklärt werden, ob 
eine Morgengymnastik organi­
siert Ist. Jawohl, sagt der Emp­
fangschef oder wie der Kollege 
sich da nennt, zwei Stück: eine 
um sieben, eine sogar um fünf. 
Gut, sagt man, belege Ich die um 
fünf. Das hat seinen bestimmten 
Grund, well nämlich die Sonne 
vielleicht um halb vier aufgeht 
— das Ist Immer ein sehr, sehr 
schöner Anblick! Wenn dieser 
Naturvorgang überstanden Ist, 
schlendert man langsam zum 
Gymnastikort hinunter. Das dau­
ert ewig, bis die anderen Erho­
lungsuchenden sich eingefunden 
haben, und dann geht es auch 
schon los: Eins, zwei, eins, zwei 
und so weiter und so fort.

Meist findet ja diese Gymnas­
tik am Strande statt, besonders, 
wenn sich der Urlaub an der See 
abspielt. Wann gibt es eigent­
lich Frühstück, Herr Heimleiter? 
Um halb acht erst? Und dabei 
knurrt der Magen schon wie eine 
geheime Treppenstufe. Jetzt kann 
man Sandburgen bauen, zwei

oder drei Stück. Und die Zelt 
vergeht und vergeht nicht. Um 
sieben nimmt man noch die zwei­
te Schicht Gymnastik mit und 
setzt sich um viertel acht an den 
Frühstückstisch. Also, bis dann 
der Kaffee kommt, das dauert 
eine Ewigkeit!

Ich will nun nicht meine Tricks 
vollständig verraten, aber man 
kann den eigenen Urlaub ganz 
schön In die Länge ziehen. Zum 
Beispiel die Angelegenheit mit 
dem langwelligen Buch. Jetztdem langwelligen Buch.
sollen keine Namen genannt wer­
den, well es sich um keinen kul­
turellen Beitrag handelt. Aber 
so ein langwelliges Buch, das 
zögert die Zelt mächtig hinaus. 
Dauernd muß man gähnen und 
auf die Uhr schielen, ob noch 
nicht bald Mittag Ist. Oder ein 
langwelliger Film Im Zeitkino, 
bei dem man zu Hause schon 
beinahe eingeschlafen wäre, wenn 
nicht auf dem Nebenplatz einer 
so laut geschnarcht hätte, Junge, 
so ein Film nimmt gar kein En­
de, und wenn man endlich her-

auskommt, sind immer noch erst 
anderthalb Stunden vorbei. Und 
noch lange keine Kaffeezelt.

Nach dem Abendbrot — vor­
her kann man auch noch Dame 
oder Zwackmühle, diese langwel­
ligen Geduldsspiele, spielen — 
geht man In einen Llchtbllder- 
vortrag („Die See hat selbst Im 
Winter schöne Selten" oder 
„Trachten an der Waterkante" 
oder „Das Gegenschwungpendel 
und seine Anwendung").

Und dann hinterher wird Ka­
naster gespielt oder Romme, was 
sich noch besser eignet. Schon 
feiert die Langeweile Triumphe, 
und ein endloses Gähnen hebt an. 
Morgen früh ist um drei die 
Nacht vorbei, sagt man dann ge­
gen halb eins, und man grault 
sich richtig vor dem nächsten 
langen Tag, well man gar nicht 
mehr weiß, wie man den wieder 
totschlagen soll.

Zu Hause kann man dann am er­
sten Arbeitstag richtig ausschla­
fen, bis halb sieben, komme froh­
gestimmt zur Arbeit, und wenn 
die Kollegen fragen, wie es war. 
sagt man: Ach, es war stinklang­
weilig. Die Zelt wollte und woll­
te nicht vergehen. Mir Ist schon 
zumute, als wär' Ich ein ganzes 
halbes Jahr weggewesen. Das 
nenne Ich „Was vom Urlaub ha­
ben"!

Aus dem Volks-Malerstudio
Elwa 70 Gemälde und Graphi­

ken von Mitgliedern des Volks­
malerstudios „SJornyschko" sind 
In Alma-Ata exponiert. Darauf 
stellen die Freizeitmaler die 
friedliche Arbeit und den Alltag- 
Ihrer Mitmenschen dar.

Das vor rund sechzehn Jah­
ren gegründete Studio hat Dut­
zende Menschen verschiedener 
Altersstufen an das Laienschaffen 
herangeführt und Ihnen die be­
zaubernde Welt der Malkunst zu­
gänglich gemacht. Seine Erfolge 
bei der ästhetischen Erziehung 
der Bevölkerung sind mit mehre­
ren Diplomen und Ehrenurkunden 
sowie mit dem Titel ,.Volkskol­
lektiv" gewürdigt worden.

Bert MUHT

J. STAVE

Drei Freide
Peta Dltj troff etj em Farjoa, 

aus he met jlänzende. Uage un 
eenem lachenden Jesecht, en 
Metoaraud, daut he Jrouds jekofft 
haud, no Hus leide ded.

Maun sach daut dem 
aun, daut he sich ve JletJ 
wenden Himmel ruea.

Om twee Monate troff 
ta em Krankehus. He wea gauz 
vebunge un kunn weda Foot 
noch Haund rehre. Oba op slnem 
Jesecht waundad een jetwäldet 
Lächle.

„Waut es dl passlat?" froach 
etj am. „Woa haft dl daut JletJ 
jejräpe?"

„Sowaut tjemmt maunchmol 
vea. Mln Metoaraud schot em

Maun 
em se-

etj Pe-

Saund helstakopp, un so kaum etj 
hlahea."

„Du weascht woll dun?"
„Kakoi tarn dun. Von Dunsen- 

ne es tjeene Red. Von dem eenen 
Glaus, waut etj 
haud, woat maun 
Schließlich sl etj 
Gott dankboa, dau 
got aufjegoune es", freld 
Peta.

Ver kortem troff etj Peta en 
dreddetmol. He ' 
Telegraufepost 
Pepla aun, op 
stund, daut he 
vetjeepe haud. 
droach he en eenem Vebaund.

„Nanu, west du woll dln Meto­
araud vetjeepe?"

runja Stelpt 
nicht dun. 
dem leewen 
t noch aules 

sich

stund aun eenem 
un tjleewd en 
dem Jeschrewe

en Metoaraud to 
De rächte Haund

„E-etJ de-entj, d-de T-tlt 
d-doato es n-nu Je-je-koume."

„Nu delst du uk noch stottre?"
„N-no d-de A-awarla es aules 

v-v-ve-g-gone, , b-bloß d-de 
H-haund un d-daut St-stot-tre 
s-sent J-jeb-blewe." Doabl gauf 
he sich groote Meaj, een 
Jdsslahfsgll

„N-no d-de A-awarla es aules 
v-ve-g-gone, b-bloß d-de H-haund 
un d-daut St-stot-tre s-tent J-jeb- 
bleme." Doabl gauf he sich groo­
te Meaj, een frlndlljlt Jesecht to 
moake.

So es daut nu eemol op de 
Welt. De Metonraudfohra haft 
dree Freide: de laschte — wann 
he daut Metoaraud tjaft, de twee- 
de — wann he aum Lewe bllft, 
un de dredde — wann he daut 
Daumpraud endlich wada los es.

Aus der heiteren Truhe
Die Gastgeberin verkündet 

nach dem Essen: „Und jetzt sin­
ge Ich ,Am Brunnen vor dem To­
re'!"

Darauf Ihr Mann: „Sehr ver­
nünftig, meine Liebe. Hier drin­
nen wird sowieso keiner zuhö­
ren."

A
„Was machst du am Sonntag 

abend?"
„Das, was Ich Immer mache!"
„Und was Ist das?"
„Ich zerreiße meinen Lotto 

schein".

Jakob VOTH

Die lange 
Lehre

Abraham a Santa Clara, ein 
origineller, wegen seiner Grob­
heit bekannter Wiener Hofpre­
diger des 17. Jahrhunderts, wet­
terte eines Tages In der Kirche 
f;anz Im Sinne der Slttenvorstel- 
ungen seiner Zelt gegen das De- 

collete der Damen, zu denen auch 
die anwesende Kaiserin gehörte. 
Er sagte: „Weiber, die sich so 
entblößen, sind nicht wert, daß 
man sie anspuckt."

Die Kaiserin war so erbost, 
daß sie dem Priester befahl, zu 
widerrufen, andernfalls würde 
er sein Amt verlieren.

Am folgenden Sonntag tat der 
Geistliche, wie Ihm befohlen. Er 
erklärte: „Ich sagte neulich. 
Weiber, die sich so entblößen, 
seien nicht wert, daß man sie an­
spuckt. Ich widerrufe dies hier­
mit und erkläre: Sie sind es 
wert!"

Zum Komponisten Qrünfeld 
(1852 bis 1924) kam ein Junger 
Mann, um bei ihm Stunden zu 
nehmen. Als er dem Meister zur 
Probe vorgesplelt 
der: „Mein Lieber,
Klavlerstunden bei mir nehmen? 
Sie müßten Jahre nehmen, und 
dazu habe Ich leider keine Zelt!"

hatte, sagte 
Sie wollen

A
Eine Reisende Im D-Zug-Ab- 

tell: „Entschuldigen Sie, Herr 
Schaffner, darf mein Dackel auf 
dem Sitzplatz sitzen?"

„Aber selbstverstä n d 1 1 c hl 
Vorausgesetzt, er läßt seine Füße 
auf dem Boden!"

A
„Nun, mein Junge, weshalb 

ist es wohl am besten, Immer die 
Wahrheit zu sagen?" fragt der 
Großvater seinen Enkel.

„Well man dann nicht nach­
zudenken braucht, was man frü­
her mal erzählt hat".

A
Zwei Reisende philosophieren 

im Zug.
„Alles geht natürlich zu auf 

dieser Welt", sagt der eine.
„Nur mein Koffer ging

türlich wieder mal nicht zu", 
entgegnet der andere.

na-

HAU! AflPEC: KaaaxcKaa CCP, 480044, AjiMa-Axa, 
yji. M. ropbicoro, 50, 4-A araw, ««DpoftnAiuadrr» HnjjeKc 65414 Bmxoaht eJKeflneuno, icpoMe 

BocKpeceiibH H noneflejibHHKa

Immunisierung gegen Krebs 
möglich

Eine lebenslange Immunisie­
rung gegen Krebs und andere 
chronische Erkrankungen halten 
sowjetische Biologen für möglich. 
Wie Doktor Andrei Malenkow 
In einem TASS-Gespräch Infor­
mierte, gründet sich diese Auf­
fassung auf die Ergebnisse einer 
von Ihm und seinen Kollegen 
vorgenommenen Forschungsar­
beit, die beim Sowjetischen Komi­
tee für Erfindungswesen regi­
striert wurde. Bei der Un­
tersuchung von Gewebestruktu­
ren von Tieren verschie­
denen Alters stellten die 
Wissenschaftler fest, daß die 
Abwehrkraft des Organismus 
gegen bösartige Neubildungen 
von der Anziehungskraft zwi­
schen den Zellen abhängt, die 
sich In den ersten Lebenstagen 
ausprägt. Sie Isolierten auch 
Substanzen, die die Interzelluläre 
Kohäsionskraft erhöhen. Einem 
Säugling Injiziert, machen sie 
Ihn für sein ganzes Leben immun 
gegen den Krebs. Als besonders 
effektiv und relativ leicht ge­
winnbar erwies sich Kontaktln. 
Entsprechende Versuche an 
Mäusen bewiesen die Wirksam­
keit dieser Immunisierungsme­
thode.

Schwerelosigkeit und...
Sehschärfe

Die von sowjetischen Kosmo­
nauten und amerikanischen Astro­
nauten nachgewiesene drastische 
Erhöhung der Sehschärfe Im 
Weltraum ist nach Meinung von 
Fachleuten auf die Einwirkung 
der Schwerelosigkeit auf die 
Empflridllchkelt der Augen zu­
rückzuführen. Nach Berichten 
sowjetischer Kosmonauten konn­
ten sie aus einer Höhe bis zu 300 
Kilometern Ziegeldächer und 
Fahrzeuge, Ja selbst deren Farbe 
erkennen.

Nach Auffassung der Medizi­
ner sind solche optische Erschei­
nungen Folgen der Einbil­
dungskraft der Kosmonauten. 
Vielleicht sind daran auch die 
Luftlinsen schuld, die sich gele­
gentlich In der Atmosphäre bil­
den.

Wissenschaftler beider Länder 
haben mit der Untersuchung die­
ses Phänomens begonnen.

Computer mit Intellekt 
entwickelt

Wissenschaftler aus dem Mos­
kauer Institut für Feinmechanik 
und Rechentechnik der Akademie 
der Wissenschaften der UdSSR 
haben ein Computersystem — 
„Dschinn" — entwickelt, das 
keine Analogien In der Welt hat.

„Wir haben unser System 
deshalb ,Dschinn’ genannt, well 
der Computer ebenso wie die 
gleichnamige Gestalt der arabi­
schen Märchen alle Bitten des 
Menschen erfüllen muß", sagte 
der Chefkonstrukteur des Systems 
Wadim Kobelew In einem TASS- 
Intervlew. „Dazu zeichnet unser 
,Dschinn' nach einem kurzen 

Dialog mit dem Benutzer dessen 
psychologisches Porträt, Interes­
siert sich für seine " 
Stimmung während 
mit dem Computer, 
den denkbar besten 
sehen Komfort’ für 
mit Elektronik zu schaffen."

,,,Dschinn’ wird seinem Benut­
zer zum Geburtstag gratulieren, 
Ihn mit den neuesten Nachrichten 
vertraut machen und Ihm die 
.Post’ — die für den Benutzer

Sorgen und 
der Arbeit 
um für ihn 
,psychologi­
dle Arbeit

Wiedergeburt uralter Handwerke
Eine seltene Möglichkeit, sich 

mit dem Funktionieren eines al­
tertümlichen Webstuhles be­
kanntzumachen, erhielten die Be­
sucher des ethnographischen Mu­
seums des Gebiets Ostkasach­
stan. Am „Tag des Meisters" 
zeigte der ehrenamtliche Mitar­
beiter des Museums F. Mar- 
tynjuk, wie unsere Großväter ge­
webt hatten, die Arten der Orna- 
mentlerung der selbstgewebten 
Leinwände, erzählte über die 
Wiedergeburt des uralten Hand­
werks Im Erzgebiet Altai.

„.Tage des Meisters’ sind 
eine neue Form der Arbeit des 
Museums", erzählt sein Direktor

N. Sajzew, „Unsere Exponate — 
Spinnräder, Stickrahmen, 
ferschelben — erleben 
gen eine zweite Geburt: 
kann sie bei der Arbeit 
und sogar ausprobieren.
den Erzählungen der Fachleute 
über die Geheimnisse der alter­
tümlichen Handwerke werden 
sie zu einer Art Lehrbelhllfen, zu 
einer Werbung für den Beruf."

Solche „Tage des Meisters" 
finden an Sonntagen statt. Die 
Besucher können sich mit Holz­
schnitzereien, Prägungen, mit 
Herstellung keramischer Erzeug­
nisse vertraut machen.

(KasTAG)
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In den Speicher eingegebene In­
formation — übergeben", teilte 
Kobelew weiter mit. Mit dem 
Computer kann man nicht nur In 
der Maschinensprache sprechen. 
„Dschinn" versteht gut russisch 
und kann deshalb bei der Aufstel­
lung komplizierter Computerpro­
gramme helfen. Das neue System 
wurde schon In Rechenzentren 
der UdSSR eingesetzt.

Die „Dschinn" zugrunde lie­
genden Ideen will der Wissen­
schaftler bei der Entwicklung 
elektronischer Steuerungssysteme 
für robotertechnische Komplexe 
der neuen Generation auswerten. 
„Ich bin sicher, daß es real Ist, 
mit Hilfe von wie .Dschinn’ den­
kenden Robotern und Werkzeug­
maschinen die Aufgabe des 
XXVII. Parteitages der KPdSU 
zu erfüllen, die Arbeitsprodukti­
vität in der UdSSR bis zum Jahr 
1990 auf das 2,3—2,5fache zu 
steigern und mehrere Millionen 
Menschen, die schwere körperli­
che und eintönige Arbeiten aus­
führen, freizusetzen", sagte Wa­
dim Kobelew abschließend.

Ein wirksames Verfahren
Ein wirksames Verfahren zur 

Behandlung und Diagnose von 
Erkrankungen Innerer Organe 
mit einem außerhalb des Körpers 
angewandten Laser Ist am Mos­
kauer Institut für Allgemeine 
Physik der Akademie der Wis­
senschaften * ” ’
wickelt worden. Wie 
arbelter des 
Gurgen Askarjan.
TASS-Intervlew erläuterte, 
die Einwirkung 
kranke Organ 
Einstellung der 
liehen Strahlungsparameter des 
unmittelbar mit der Körper­
oberfläche kontaktierenden La­
sers erreicht. Zur Behandlung 
von Magengeschwüren zum Bei­
spiel Ist es Jetzt nicht mehr er­
forderlich. ein Endoskop mit 
dem Strahler durch die Spei­
seröhre einzuführen. Klinische 
Untersuchungen haben ergeben, 
daß der für medizinische Zwecke 
empfohlene Laser für den Orga­
nismus unschädlich Ist. Das neue 
Verfahren wird bereits In Klini­
ken der Ostseerepubliken und Im 
.Moskauer Chirurgie-Zentrum an­
gewandt.

der UdSSR ent- 
eln Mit­

ins 111 u t s, 
in ' einem 

wird 
das 
die

auf 
durch

erforder-

Glaskristallgitter als 
Datenträger

Als ausgezeichneter Datenträ­
ger kann dünnes Metallband mit 
glasähnlichem Kristallgitter die­
nen .das In einer am Leningrader 
Institut für Hochfrequenzströme 
entwickelten Anlage mit der 
Bezeichnung „Kristall" herge­
stellt wird. Durch ein starkes 
ultrahochfrequentes Magnetfeld 
erhitzt und In der Schwebe ge­
halten. tropft das geschmolzene 
Metall auf eine rotierende Trom­
mel. die es jäh abkühlt. Dies 
geschieht mit einer Million Grad 
In der Sekunde so schnell, daß der 
Schmelzfluß zu einer dünnen 
Folie erstarrt, ehe die Atome ihre 
Plätze Im Kristallgitter einneh­
men können. Dadurch entsteht 
eine amorphe Struktur wie bei 
Glas. In einer Minute wird ein 
Zweieinhalb Kilometer langes 
Band von 100 Gramm Gewicht 
hergestellt. Es 
herausragende 
Eigenschaften und kann daher 
Computerdaten In kolossalem 
Umfang speichern.

Außerdem können aus „Glas- . . 
gittermetallen" Schneldwerkzeu ‘ 
ge gepreßt werden, die eberso fes^r 
und korrosionsbeständig sind wie 
Erzeugnisse mit Chrom. Wolf­
ram und Legierungszusätzen.

verfügt über 
magnetls ehe

Eine Ausstellung 
lyrischer Bilder
Im Jugendpalast von Zelino- 

grad wurde die persönliche Aus­
stellung des Malers Iwan Bon- 
darenko entfaltet. Der Künstler 
arbeitet Im sujetfreden Stil und 
neigt Ins Lyrische. Von den 70 
Werken der Exposition sind gut 
zwei Drittel Landschaftsbilder 
der Krim. Das malerische Gur- 
suf, die Datsche des Verbandes 
Bildender Künstler, das Meer 
mit seiner herrlichen Uferpro­
menade Ist bei Sonnenaufgang, 
zur Mittagsstunde und 
Dämmerung dargestellt.

Für diesen Künstler 
ganz besonders welches

In der

einist
Farbko­

lorit eigen. Den Luftraum gestal­
tet er bläulichgrau und violett 
bis fllederfarbig, als umhülle 
ein hauchdünner Schleier alle 
Gegenstände.

In der Exposltlori gibt es auch 
Porträts und Stilleben. Das 
„Selbstbildnis" und das Porträt 
der Tochter des Künstlers, sowie 
die Bildnisse „Irina", „Rita" und 
„Mütter" sprechen dafür, daß 
dem Maler das Außere eines 
Menschen, die Entsprechung dem 
Modell, die Wiedergabe des 
Llcht-Schatten-Splels und der 
Umgebung sehr wichtig sind.

Die Stilleben versinnbildlichen 
gewissermaßen die Zwiegespräche 
des Künstlers mit den Ihm ver­
trauten Gegenständen, das sind 
die Südfrüchte und ein üppiger 
Mairosenstrauß auf der bunten 
Tischdecke.

Im großen und ganzen wecken 
die Bilder von Iwan Bondarenko 
bei den Ausstellungsbesuchern 
das Gefühl der Liebe zur Natur, 
zum Leben und zum Schönen.

Ludmilla ALEXANDROWA, 
Kunstwissenschaftlerin

Redakteur L. L. WEIDMANN
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